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1. Bevölkerungsstrukturen, Umweltverhalten und regi onalöko-
nomische Aktivitäten 

Biosphärenreservate bieten die Chance und haben den Auftrag, neue Perspektiven für eine 
regionale Entwicklung zu erproben. Dabei stehen der wirtschaftende Mensch und seine Um-
welt im Mittelpunkt. Die sozialwissenschaftliche Untersuchung der Universität des Saarlan-
des und der TU Kaiserslautern zum Biosphärenreservat Bliesgau sollen Informationen zur 
Bevölkerungsstruktur, zu Lebensstilen, Umweltwahrnehmung und Umweltverhalten sowie 
zum ökonomischen Handeln ermitteln.  

2. Problemhintergrund 

Im Mai 2009 wurde das Biosphärenreservat Bliesgau von der UNESCO offiziell anerkannt. 
Es handelt sich beim Bliesgau um eine peripher gelegene Region an der Grenze zu Frank-
reich und zu Rheinland-Pfalz, die landschaftlich kleinteilig strukturiert ist, sich jedoch bis in 
das Oberzentrum Saarbrücken hinzieht und städtische, suburbane und ländliche Siedlungs-
räume umfasst. Angesichts des rapiden demographischen und sozioökonomischen Wandels 
bietet das Biosphärenreservat die Chance, durch umweltbezogene Potentiale der Region 
neue Impulse zu verleihen.  

Ein Instrument der Naturschutzpolitik als Reaktion auf zunehmende Verluste naturnaher Le-
bensräume ist die Ausweisung von Naturschutzgebieten. Häufig entstehen seitens der Be-
völkerung jedoch Akzeptanzprobleme in den entsprechenden Gebieten. Die Ursachen für 
diese Akzeptanzprobleme sind vielseitig: Zum Einen sind Partizipationsdefizite zu nennen. 
Die Bevölkerung wird häufig unzureichend und erst spät in die Planungs- und Ausweisungs-
prozesse integriert. Dadurch entstehen Bedenken hinsichtlich eingeschränkter Handlungs-
freiheiten der Betroffenen und in Bezug auf Probleme bei beruflichen Abstimmungen mit Na-
turschützern. Andere Gründe sind Störungen in der sozialen Interaktion und Kommunikation. 
Das Verhalten zwischen sozialen Gruppen und die Zugehörigkeit zu und Identifikation mit 
sozialen Gruppen sind wesentliche Faktoren. Die Naturschützer werden in der Regel als 
Fremdgruppe wahrgenommen. Es entstehen Überlegenheitsgefühle und ohne eigentliche 
Interessenskonflikte können Differenzen entstehen. Daneben sind frühere zum Teil negative 
Erfahrungen als zusätzliche Kommunikationsbarrieren zu sehen. Generell entsteht zwischen 
der Bevölkerung und  Naturschützern eine soziale Distanz, die sich mit mangelnden Ge-
meinsamkeiten und unzureichenden sozialen Kontakten erklären lässt. 

Maßnahmen für ein Erreichen der Ziele, die mit der Gebietsausweisung abgeleitet werden 
können, liegen z.B. darin, die Menschen vor Ort frühzeitig in den Prozess einzubeziehen. 
Ihre Gewohnheiten, Bedürfnisse und Werte können analysiert werden. Gemeinsamkeiten 
zwischen den sozialen Gruppen können identifiziert, und Kommunikationsbarrieren abgebaut 
werden. Informationen über Lebensgewohnheiten und Lebensstile sind hilfreich, um die Si-
tuation vor Ort direkt und unmittelbar beim Start der Biosphäre zu erfassen, den Zusammen-
hang von Verhaltens- und Bewusstseinsänderungen mit der Einrichtung des Bisphärenre-
servats über die Zeit zu beobachten und sozialen Wandel möglicherweise beeinflussen zu 
können. 
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3. Stand der Forschung 

Der Mensch ist gleichzeitig Verursacher der Umweltveränderungen, Betroffener und poten-
tieller Bewältiger von Veränderungen und Problemen (Kruse 2003, S. 82 f.). Seit den 1970er 
Jahren ist ein Bewusstsein für die Umwelt und Umweltveränderungen entstanden und seit 
Anfang der 1990er hat sich das Verständnis herausgebildet, dass Umweltaspekte, sowie 
soziale und wirtschaftliche Gerechtigkeit die drei Bausteine einer nachhaltigen Entwicklung 
bilden. Zentrales Anliegen ist es, die natürlichen Lebensgrundlagen der Menschen und der 
zukünftigen Generationen zu sichern und eine sozial und wirtschaftlich ausgeglichene Ent-
wicklung anzustreben. Eine nachhaltige Entwicklung ist jedoch nur mit einer Veränderung 
der Lebensstile zu erreichen (Degenhardt 2002, S.15). Inhalts- und Gegenstandsbereiche 
menschlichen Umwelthandelns sind unter anderem der Bereich Umweltästhetik, Energiespa-
ren im Haushalt, Sport und Freizeit, Verkehr, umweltbewusstes Einkaufen, gesellschaftliches 
Engagement für den Umweltschutz, Müll und Müllrecycling, Wassersparen und Wasserrein-
haltung, sowie Schutz der Gesundheit vor Umweltgefahren (Hardin 2003, S. 69). 

Zur Erklärung der Bedeutung von Umwelt und umweltbezogenem Handeln bestehen mehre-
re theoretische Ansätze. Bei den sozialpsychologischen Ansätzen werden Beziehungen zwi-
schen Umweltbewusstsein und Verhalten thematisiert. Weitere Ansätze behandeln die Wirk-
samkeit von Interventionen wie Belohnungen oder Sanktionen zur Verbesserung der Verhal-
tensweisen. Außerdem sind in der Literatur Lerntheoretische Konzepte und Erwartungstheo-
rien, die z. B. die Wahl zwischen Verkehrsmitteln untersuchen, zu finden. Daneben werden 
Verhaltensgegensätze innerhalb umweltgerechten Verhaltens analysiert. Grundlage für um-
weltrelevantes Handeln bildet das ökologische Verantwortungsbewusstsein. Auf der einen 
Seite ist das Verständnis von Umweltproblemen in ihrer Entstehung, Beschaffenheit und 
Komplexität eine wichtige Basis. Weiterhin sind die ökologischen Kontrollvorstellungen, die 
Sichtweisen menschlichen Verhaltens von Bedeutung. Zu den zwei Dimensionen Kontroll-
vorstellung und ökologisches Denken kommt eine dritte hinzu, die Verantwortung in morali-
schem Sinne (Hormuth/Katzstein 2003, S. 615 f.). Da sich das Umweltbewusstsein der Indi-
viduen unterscheidet, entstehen Probleme in Bezug auf die Verbindlichkeit und die Verpflich-
tung zu umweltrelevantem Handeln. Hinzu kommt, dass sich der Einzelne weniger verant-
wortlich fühlt, wenn eine Aufgabe, wie umweltorientiertes Handeln, ein Auftrag an alle Men-
schen ist (Allmende-Dilemma). Auf der anderen Seite wächst die Bedeutung des Indivi-
duums, wenn durch Kommunikation das Bewusstsein geschärft wird (Hoff/Walter 2000, S. 
226 ff.). 

Stier legt dar, dass trotz positiver Einstellung zur Umwelt das Handeln oft abweicht. Ent-
scheidende Bedingungen für umweltorientiertes Handeln sind „Können“ und „Wollen“. Diese 
sind unter anderem abhängig von den verfügbaren Handlungsmitteln und dem Wissen. So-
wohl subjektive als auch objektive Voraussetzungen bestimmen das umweltrelevante Han-
deln von Individuen (Stier 2000, S. 266 ff.). Gessner und Kaufmann-Hayoz stellen in diesem 
Zusammenhang 12 Problemtypen bei umweltbezogenen Handlungen von Individuen fest. 
Diese sind: Probleme der evaluativen Orientierung, Probleme der emotionalen und motivati-
onalen Steuerung, Probleme spezieller Bewältigungsstrategien, Probleme der perzeptiven 
Orientierung, Probleme der kognitiven Orientierung, Probleme des Umgangs mit komplexen, 
dynamischen Systemen, Probleme der Handlungsregulation, Probleme der Aggregation und 
Kollektivität, Probleme der Wissens- und Wertevermittlung, Probleme der sozioökonomi-
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schen Handlungsbedingungen, Probleme der externen Handlungssteuerung durch rechtliche 
Normen und Probleme der politischen Planung, Strategiebildung und Entscheidung (Gess-
ner/Kaufmann-Hayoz 2003, S. 11 ff.). 

Bezüglich von Interventionen zur Beeinflussung umweltbewussten Handelns kann festgehal-
ten werden, dass z.B. Gebühren effektiver sind als das Vertrauen auf Eigenverantwortung. 
Es ist jedoch ratsam den gemeinsamen Einfluss des Umweltbewusstseins und ökonomi-
scher Anreize zu sehen. Oft ist der Aufwand für umweltgerechtes Handeln gering, sodass die 
Bereitschaft freiwillig umweltgerecht zu Handeln groß ist, während bei Umweltmaßnahmen 
auf politischer Ebene das Problem der Umsetzbarkeit besteht. Wichtig ist auch den Zusam-
menhang zwischen Umweltbewusstsein und politischer Umsetzbarkeit zu sehen. Mit dem 
Bildungsgrad und bei zunehmendem Umweltwissen wächst die Bereitschaft der Bevölkerung 
Umweltgesetzen zuzustimmen (Diekmann 2003, S. 65 f.) 

Ein Hauptproblem bei der Wahrnehmung von Umweltgegebenheiten ist, dass der Mensch für 
einige Umweltveränderungen keine Sinnesorgane besitzt, z.B. für die Radioaktivität oder 
Ozon (Nentwig 2005). Außerdem vollziehen sich viele Auswirkungen langsam und, sodass 
Unterschiede für dem Menschen zunächst kaum spürbar sind (Kruse 2003, S. 85). Folgen 
der mangelnden Wahrnehmbarkeit sind, dass die Zusammenhänge der Veränderungen in 
Frage gestellt werden.  

Die deutsche Bevölkerung ist nach einem allgemeinen Vorurteil sehr umweltbewusst. Tat-
sächlich sind in Deutschland Umweltängste weit verbreitet. Viele Deutsche sehen Lärm und 
Luftverschmutzung als große Belastung an und äußern Bedenken bezüglich möglicher 
Chemieunfälle, Verseuchung des Trinkwassers, Vergiftung von Nahrungsmitteln, Klimaver-
änderungen und Krankheiten. Auf einer Wertskala nimmt der Umweltschutz eine obere Stelle 
ein und ein großer Teil der Bevölkerung zählt ein naturnahes Leben zu den persönlichen 
Zielen. Auch ist die Mehrheit der Bevölkerung bereit selbst zur Lösung von Umweltproble-
men beizutragen. Die Mülltrennung ist in Deutschland mittlerweile selbstverständlich gewor-
den. Doch bei Themen wie Wassersparen, Einsparungen beim Heizen oder Verzicht auf das 
Auto ist die Bereitschaft eher gering (Kuckarz 2003, S. 27 ff.). 

Die Einstellungen der deutschen Bevölkerung zu Umwelt und Naturschutz sind jedoch nicht 
nur verallgemeinert zu sehen. Zu einer differenzierten Betrachtungsweise ist der Lebensstil-
ansatz geeignet. Sowohl die Darstellung der Lebensweise nach außen, als auch die Identi-
tätsbildung nach Innen werden über Lebensstile gesteuert. So können beispielsweise Werte 
und Einstellungen, konkrete Verhaltensweisen, Geschmacksrichtungen und das Freizeit- und 
Konsumverhalten bestimmten Lebensstilgruppen zugeordnet werden (Degenhardt 2002, S. 
13 ff.; Spellerberg 1996, Schneider/Spellerberg 1999). Nach Degenhardt lassen sich sechs 
naturschutzbezogene Lebensstilgruppen unterscheiden. Als Strukturierungskategorien wer-
den zusätzlich sozialstrukturelle Angaben über Alter, Bildung, Einkommen und  Geschlecht 
herangezogen. Während der Naturschutz für die  „Naturverbundenen“ und die „Häuslichen 
Senioren“ eine der wichtigsten Aufgaben darstellt, haben „Junge Stadtorientierte“, „Familien-
gebundene“ und „Unabhängige“ kein oder nur wenig Interesse am Naturschutz. „Bürgerliche“ 
sind in ihrer Haltung bezüglich Umwelt und Natur in der Mitte einzuordnen. Auch Jugendliche 
können in Lebensstilorientierte Jugendtypen eingeteilt werden. Es wird unterschieden in 
„Junge Wertorientierte“, „Materialistische Mediennutzer“, „Musisch Aufgeschlossene“ und 
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„Ältere Selbstbestimmte“. Den stärksten Bezug zur Natur weisen die „Jungen Wertorientier-
ten“ auf. Die „Materialistischen Mediennutzer“ sind auffallend negativ eingestellt in Fragen 
Naturschutz. Währenddessen können die „Musisch Aufgeschlossenen“ und die „Älteren 
Selbstbestimmten“ mittig eingeordnet werden (Bundesamt für Naturschutz 2008, S.63 ff., 
131 ff.). 

Es wurde bereits erwähnt, dass eine positive Einstellung zur Umwelt oft nicht das gewünsch-
te umweltbewusste Handeln nach sich zieht. Zur Lösung dieses Diskrepanzproblems zwi-
schen Bewusstsein und Handeln werden in der Literatur verschiedene Empfehlungen gege-
ben. Zum Einen besteht die Ansicht, dass die ökologische Bildung erweitert werden solle. 
Weiterhin ist eine Orientierung an neuen Wertvorstellungen erforderlich. Dazu sind neue 
Leitbilder zu entwickeln, die ökologisch verantwortliches Handeln einbeziehen und in Le-
bensstilen verankert werden (Reuswig 2003, S. 99 f.). Nach Degenhardt äußert sich ein na-
turverträglicher Lebensstil in ästhetisch expressivem Verhalten und einer naturverträglicher 
Lebensweise. Wichtig ist, dass die Lebensstilgruppe Verantwortung im eigenen Lebensbe-
reich übernimmt. Allerdings muss zur Kenntnis genommen werden, dass es keinen einheitli-
chen ökologischen Lebensstil gibt. Daher ist es erforderlich unterschiedliche Strategien für 
unterschiedliche Lebensstiltypen zu entwickeln. Während einige Gruppen besonders mit 
Qualitäten angesprochen werden können, sind es bei anderen eher Kosteneinsparungen. 
Statt allein die Umweltaufklärung zu fördern, kann die Entwicklung sogenannter „Ökopfade“ 
einen wichtigen Beitrag zur Stärkung umweltrelevanten Handelns leisten (Reuswig 2003, S. 
99 f.). Da Anreizlösungen wirkungsvoller sind als Vertrauen auf Selbstdisziplin, folgt auch, 
dass oberflächliches Umweltbewusstsein keinen Einfluss auf Umweltverhalten ausübt. Der 
gemeinsame Einfluss von Umweltbewusstsein und ökonomischen Anreizen scheint ein Weg 
zu sein, um nachhaltiges Verhalten tatsächlich zu initiieren.  

4. Arbeitsziele 

Mit dem Projekt wird das Ziel verfolgt, soziale Aspekte der Nachhaltigkeit stärker als in bishe-
rigen Biosphärenreservaten in den Blickpunkt zu rücken. In einer „Nullerhebung“ wurde  zum 
Zeitpunkt der Errichtung des Biosphärenreservats Bliesgau eine Bestandsaufnahme zu den 
Lebensverhältnissen und Lebensgewohnheiten durchgeführt. Im Mittelpunkt stehen dabei die 
Lebensstile, Umweltbewusstsein und Umweltverhalten sowie sozialstrukturelle und regional-
ökonomische Informationen. Der Ist-Zustand soll festgehalten und tief gegliedert analysiert 
werden, um Aussagen zu verschiedenen Bevölkerungsgruppen treffen zu können. Ein Ziel 
ist hier, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen urbanen, suburbanen und ländlichen 
Siedlungen zu ermitteln. Ein weiteres Ziel besteht darin, Indikatoren auszuwählen, die zuver-
lässig den sozialen Wandel über einen längeren Zeitraum messen können (mindestens zehn 
Jahre), denn Wiederholungsbefragungen in einem Abstand von drei Jahren sind geplant. Ein 
wesentliches Ziel des Projektes besteht folglich darin, den Grundstein für eine Dauerbeo-
bachtung zu legen.  

Zu diesem Zweck findet ein enger Austausch mit dem Projekt Geoökologie statt, in dem Na-
turzustände und –veränderungen untersucht werden. Die Zusammenarbeit wird sich dabei 
auch auf die Erhebungsinstrumente beziehen. Von der engen Verzahnung der Projekte ver-
sprechen wir uns, Naturveränderungen mit Wahrnehmungen und Verhaltensänderungen 
anhand konkreter Beispiele in spezifischen Räumen verknüpfen zu können. Damit kommen 
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wir dem Ziel von Biosphärenreservaten generell nach, Mensch-Umwelt-Beziehungen zu er-
forschen, der nachhaltigen Nutzung von Ressourcen zu dienen, zur Umweltbildung beizutra-
gen und die Zukunftsfähigkeit von Modellansätzen zu überprüfen 
(http://www.unesco.org/mab/doc/brs/BRList2009.pdf; 10.07.09). 

Neben den Individuen und Haushalten stehen die Akteure des Biosphärenreservats im Zent-
rum des Forschungsinteresses. Die Vernetzung, Kooperationen und Kooperationshemmnis-
se sollen ermittelt und beobachtet werden. Die Analysen sollen dazu beizutragen, die Orga-
nisationsstrukturen zu erfassen und Ansatzpunkte zu finden, Organisationsabläufe im Ver-
lauf des Bestehens des Biosphärenreservats zu optimieren.  

5. Arbeitsplan 

Im Herbst 2009 startete die sozialwissenschaftliche Forschung zum Biosphärenreservat 
Bliesgau. Mit einem Methodenmix aus repräsentativen quantitativen postalischen Befragun-
gen und qualitativen Interviews mit Experten und Einzelpersonen werden die Daten erhoben.  

Die quantitative Erhebung dient dazu, eine empirische Grundlage für Wiederholungsbefra-
gungen zur Bevölkerung, Lebensqualität und Umweltaspekten im Biosphärenreservat zu 
schaffen. Bei der qualitativen Befragung sollen vor allem bestehende und potenzielle regio-
nalökonomische Effekte (Regionale Produkte, Tourismus) sowie soziale Aspekte (z.B. Na-
turerleben) durch die Ausweisung des Biosphärenreservates anhand von Experten- und Ein-
zelbefragungen in einem urbanen, suburbanen und ländlichen Raum in der Biosphäre Blies-
gau sowie in jeweiligen Referenzregionen im Saarland untersucht werden. Beide Erhebun-
gen dienen als Grundlage für eine wissenschaftliche fundierte Evaluierung 10 Jahre nach der 
UNESCO-Anerkennung. Die quantitativen und qualitativen Studien werden in enger Koope-
ration mit dem Umweltministerium des Saarlandes und dem Biosphärenzweckverband Blies-
gau durchgeführt. Im Einzelnen stehen folgende sozialwissenschaftliche Forschungsschwer-
punkte im Zentrum: 

• Quantitative Untersuchung der Lebensverhältnisse, des Freizeitverhaltens und der 
Lebensstile im Bliesgau im Vergleich zum übrigen Saarland. Dabei gilt es in besonde-
rer Weise soziale Bezüge zur ökonomischen und ökologischen Nachhaltigkeit her-
auszuarbeiten. 

Bei den Lebensstilen kommen etablierte Fragen zum Freizeitverhalten, Wertorientierun-
gen und kulturellen Präferenzen zum Einsatz. Die Lebensqualität wird nicht nur anhand 
objektiver Indikatoren ermittelt, wie z.B. Wohnverhältnisse oder PKW-Besitz, sondern 
auch mit subjektiven Indikatoren wie Zufriedenheiten, Ängsten und Sorgen. Auf diese 
Weise können Veränderungen objektiv dargestellt und darauf bezogene Bewertungen im 
Zusammenhang analysiert werden. Bei der Umweltwahrnehmung konzentrieren wir uns 
auf die Bereiche, die im Projekt Geoökologie ebenfalls relevant sind, die Landschaft, 
Gewässer und Luft. Hierauf bezogen wird auch das umweltrelevante Verhalten erfragt 
(z.B. Freizeitverkehre und Nutzung von Grün, Seen und Flüssen). Um die ökonomische 
Seite der Nachhaltigkeit einzubeziehen, wird nach der Zahlungsbereitschaft für Bio- und 
regionale Produkte und dem Konsumverhalten gefragt. In einem weiteren Fragenblock 
widmen wir uns der Akzeptanz von umweltrelevanten Maßnahmen (z.B. Sperrung von 
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Gewässern zu bestimmten Zeiten, Gebühren für naturnahes Parken). Die sozialstruktu-
relle Dimension umfasst neben Bildungsgrad, Stellung im Beruf und Einkommenssituati-
on auch demographische Aspekte wie Alter, Geschlecht, Haushaltszusammensetzung 
und Migrationshintergrund. 

• Qualitative Untersuchung des Erlebens der Biosphäre im Vergleich zwischen urba-
nen, suburbanen und ruralen Teilen des Bliesgaus. 

In diesem Untersuchungsschritt werden tieferliegende Einschätzungen und Motive eru-
iert, die das Alltagsleben in urbanen, suburbanen und ländlichen Siedlungen in Bezug auf 
Umweltwahrnehmung und –verhalten betreffen. Die Haltung der Bevölkerung zur Einrich-
tung der Biosphäre bildet einen wesentlichen Baustein dieses Untersuchungsschritts. Es 
stellt sich die Frage, ob im Biosphärenreservat bereits heute ähnliche oder unterschiedli-
che Einschätzungen wie in den Vergleichsregionen vorherrschen. 

6. Qualitative Untersuchung 

6.1 Arbeitspakete 

Im Folgenden werden die bisher durchgeführten Arbeitsschritte detailliert dargelegt. Im An-
schluss an die Nullerhebung erfolgen von Januar bis Dezember 2011 die Untersuchung der 
regionalökonomischen Effekte (Regionale Produkte, Tourismus) und die prozessorientierte 
Analyse der Institutionen im Biosphärenreservat.  

Die Befragungen starteten im Januar 2010 und werden bis Dezember 2010 ausgewertet und 
abgeschlossen sein.  

Durchführung des qualitativen Studienteils: 

• November und Dezember 2009: Erstellung der Grundkonzeption, Erstellung von Fra-
genbogen bzw. Interviewleitfäden, Kontaktierung der Ortsvorsteher und Terminab-
sprachen zur Durchführung der Interviews, Kooperation mit dem naturwissenschaftli-
chen Projekt (Prof. Dr. Kubiniok) 

• Januar bis März 2010: Durchführung der qualitativen Interviews  

• April bis Juni 2010: Transkription und beginnende Analyse der qualitativen Interviews 
mit dem Standardprogramm MAXqda 

• Juli bis September 2010: Auswertung der qualitativen Daten 

• Oktober und November 2010: Vergleich und Diskussion der Ergebnisse aus der 
quantitativen und qualitativen Studie; Erstellen des Zwischenberichts 
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• November und Dezember 2010: Auswertung weiterer qualitativer Daten (Regional-
vermarktung; Natur und Landschaft), Datenvergleich mit den geoökologischen Unter-
suchungen 

6.2 Methoden 

Von Ende Januar bis Ende März 2010 wurden jeweils 10 qualitative Leitfadeninterviews in 
der ländlichen Gemeinde Gersheim (Bliesdalheim, Herbitzheim, Medelsheim, Peppenkum), 
im suburbanen Raum Blieskastel und in der Stadt St. Ingbert durchgeführt. Ebenfalls je 10 
Leitfadeninterviews wurden in den Vergleichsregionen Ostertal (Niederkirchen, Saal, Marth, 
Hoof), in Wellesweiler (Neunkirchen) und in Ottweiler (Stadt) durchgeführt (vgl. Abb. 33). 
Insgesamt wurden so 60 qualitative Interviews durchgeführt. 
Die Auswahlkriterien der Befragungsorte erfolgte gemeinsam mit der TU Kaiserslautern und 
wird im Kapitel der quantitativen Ergebnisse ausführlich dargestellt (vgl. Kapitel 6.2.1).  
 
 
 
Abb. 33: Karte der Biosphärenregion und Vergleichsr äume 
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Die Methode der qualitativen Leitfrageninterviews ermöglicht eine Vergleichbarkeit der unter-
schiedlichen Wahrnehmungen. Die persönliche Befragung lässt dabei Freiraum, auf den 
einzelnen Gesprächspartner einzugehen und individuelle Antworten zu vertiefen. Die Leitfa-
deninterviews wurden als eine Form des nichtstandardisierten Interviews durchgeführt. Da-
bei wurde ein verbindlicher Leitfaden zu Hilfe genommen, der alle wichtigen Aspekte in Form 
von offenen Fragen enthielt. Der Leitfaden stellte dabei ein grobes „Gerüst“ zur Datenerhe-
bung und Datenanalyse dar. So konnte bei der Datenerhebung eine gewisse Flexibilität er-
reicht und die individuelle Gesprächssituation berücksichtigt werden. Es sollte die Möglich-
keit gegeben werden, gezielt auf besondere Hinweise der Interviewpartner einzugehen. Auch 
Aspekte, die bei der Erstellung des Interviewleitfadens nicht berücksichtigt wurden, sollten in 
die Gespräche einfließen.  
 
 
Der Interviewleitfaden gliedert sich in folgende Themenblöcke: 
 
1. Assoziationen, Kenntnisse, Akzeptanz 
2. Partizipationsbereitschaft 
3. Umwelt- und Freizeitverhalten 
4. Natur und Landschaft 
5. Lebensqualität und Zukunft 
6. Soziodemographische Daten des Interviewten 
 
Diesen Themenblöcken waren wiederum verschiedene Fragen zugeordnet.  
Die Interviews dauerten durchschnittlich 45 Minuten und wurden nach Einwilligung der Ge-
sprächspartner digital aufgezeichnet und danach vollständig transkribiert. Eine Analyse der 
Gespräche erfolgte mit dem Standardprogramm MAXqda als qualitative Inhaltsanalyse. 
Die Methode der qualitativen Inhaltsanalyse wurde gewählt, da sie die „Texte systematisch 
analysiert, indem sie das Material schrittweise mit theoriegeleitet am Material entwickelten 
Kategoriensystemen bearbeitet“ (Mayring 2002, S. 114). Durch die Bildung von Kategorien 
können die qualitativen Analyseschritte methodisch kontrolliert nachvollzogen werden (May-
ring 2002).  
Die Auswahl der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner erfolgte mit Hilfe der Ortsvor-
steher der Gemeinden. Dadurch konnte gewährleistet werden, dass möglichst unterschiedli-
che soziodemographische Merkmale (Geschlecht, Alter, Bildungsabschluss) Berücksichti-
gung fanden. 

 

6.3 Zwischenergebnisse 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der qualitativen Untersuchungen dargestellt.  
Dabei wurden die Auswertungen zum Themenblock „Natur und Landschaft“ nicht in die Aus-
wertungen einbezogen, da derzeit noch kein Vergleich mit den geoökologischen Ergebnis-
sen möglich ist. Die Messdaten zu den Boden-, Wasser- und Luftuntersuchungen liegen ak-
tuell noch nicht vor. Es wird daher für sinnvoll erachtet, die qualitativen Auswertungen zu 
diesem Themenblock zu einem späteren Zeitpunkt mit den Messdaten zu vergleichen. Die 
Darstellung der Ergebnisse ohne einen Abgleich der Daten der Geoökologie erscheint nicht 
aussagekräftig.  
Außerdem wurden die Auswertungen der Fragen zum Thema Regionalvermarktung nicht in 
diesen Bericht aufgenommen. Die Daten werden im Kontext mit den regionalökonomischen 
Untersuchungen 2011 präsentiert, da die Meinungen der Experten so direkt mit den Aussa-
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gen der Bevölkerung verglichen werden können. In diesem Zwischenbericht wird auf das 
Thema Regionalvermarktung eingegangen, wenn es im Zusammenhang mit anderen Frage-
stellungen von den Befragten genannt wurde.  
 

6.3.1  Soziodemographische Struktur 

An der Befragung nahmen 57 % (n=34) männliche und 43 % (n=26) weibliche Personen teil. 
Es war festzustellen, dass die Bereitschaft an der Untersuchung teilzunehmen bei der männ-
lichen Bevölkerung insgesamt höher lag.  
Außerdem sind 85% (n=51) der Personen in ihrer Heimatregion geboren und 15% (n=9) zu-
gezogen. 
 
 
 
Tab. 13: Altersstruktur 
 

Alter  

 
Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 

Kumulierte Pro-

zente 

Bis 20 2 3,3 3,3 3,3 

21-30 9 15,0 15,0 18,3 

31-40 8 13,3 13,3 31,7 

41-50 12 20,0 20,0 51,7 

51-60 13 21,7 21,7 73,3 

61 und darüber 16 26,7 26,7 100,0 

 

Gesamt 60 100,0 100,0  

 
Die Altersspanne der Gesprächspartner reicht von der Kategorie „bis 20 Jahre“ zu der Kate-
gorie „61 Jahre und darüber“. Insgesamt sind die über 61- jährigen am stärksten vertreten. 
Knapp ein Drittel der Befragten ist der Altersgruppe der bis 40-jährigen zuzuordnen (vgl. Tab. 
13). 
 
Tab. 14: Beschäftigungsstatus 
 

Beruf  

 
Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 

Kumulierte Pro-

zente 

selbständig 8 13,3 13,3 13,3 

angestellt 22 36,7 36,7 50,0 

Hausfrau/mann 7 11,7 11,7 61,7 

Rentner/in 15 25,0 25,0 86,7 

Schüler/Student 8 13,3 13,3 100,0 

 

Gesamt 60 100,0 100,0  
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Die meisten Befragten befinden sich in einem Angestelltenverhältnis (37%). Ein Viertel der 
Personen sind Rentner. Schüler/Studenten, Selbständige sowie Hausfrauen, -männer neh-
men etwa die gleiche Verteilung ein (vgl. Tab. 14).  
 
 
Es konnte festgestellt werden, dass überdurchschnittlich viele Befragte (30%) das Abitur 
bzw. die Fachhochschulreife besitzen. Außerdem haben knapp 27% der Befragten einen 
Fachhochschul- oder Universitätsabschluss. Es wurden nur wenige Personen mit einem 
Hauptschulabschluss (n=4) befragt (vgl. Tab. 15). 
 
 
Tab. 15: Bildungsabschluss 
 

Schulbildung  

 
Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 

Kumulierte Pro-

zente 

Hauptschule 4 6,7 6,7 6,7 

Mittlere Reife 11 18,3 18,3 25,0 

Berufsschule 6 10,0 10,0 35,0 

Abitur 12 20,0 20,0 55,0 

Fachhochschulreife 6 10,0 10,0 65,0 

(Fach)Hochschule/Universität 16 26,7 26,7 91,7 

sonstiges 5 8,3 8,3 100,0 

 

Gesamt 60 100,0 100,0  

 

6.3.2  Ländliche Regionen 

6.3.2.1  Gersheim 

Zu Beginn ist es von Bedeutung, die Bekanntheit des Biosphärenreservats Bliesgau und die 
damit verbundenen Assoziationen zu erfassen. Alle interviewten Personen in Gersheim ken-
nen das Biosphärenreservat Bliesgau bzw. haben den Begriff bereits gehört und wissen, 
dass sie innerhalb des Biosphärenreservats wohnen. Eine Mehrheit gibt an, dass Ihnen der 
Begriff Biosphärenreservat Bliesgau vertraut ist und durchaus häufig im Alltag begegnet: 

„Der Begriff ist ja in aller Munde“ (Interview 2, Gersheim). 
 
„Der Begriff begegnet uns schon mehr als vorher. Die Gemeinde Gersheim hat auf ih-
ren Autos überall Biosphärenaufkleber drauf“ (Interview 10, Gersheim). 
 

Aus den freien Assoziationen mit dem Begriff Biosphärenreservat Bliesgau ergibt sich, dass 
mehr als die Hälfte der Interviewten an die typischen Streuobstwiesen in der Region denkt:  
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„Die Streuobstwiesen kenn ich auch noch aus meiner Kindheit. Da war das üblich, dass 
überall auf dem Feld Obstbäume standen. Dann wurden sie abgeholzt und jetzt werden 
sie, Gott sei Dank, wieder aufgeforstet“ (Interview 8, Gersheim). 
 

Die artenreichen und landschaftsprägenden Streuobstwiesen gehören zu den wertvollen 
Biotoptypen in der Region. Besonders der südliche Bliesgau weist einen hohen Streuobst-
wiesenanteil auf. Durch Aktionen, wie dem Bliesgau Apfelsaft, wird heute versucht, den Be-
stand der Obstbäume wieder zu stabilisieren.  

Weitere häufig genannte Antworten sind der Schutz der Kulturlandschaft, Naturschutz, Tou-
rismus und schöne Landschaft. Darüber hinaus wurde die Blies als prägender Fluss der Bio-
sphäre Bliesgau assoziiert.  

„Ich denke an die schöne Landschaft, wie sie gebettet ist in dem Bliestal und an die 
Blies die dort fließt. Die Landschaft drum herum mit den Obstbäumen – einfach an die 
Natur“ (Interview 1, Gersheim). 
 

Die ländliche Bevölkerung verbindet demnach positive Vorstellungen mit dem Großschutz-
gebiet. Neben dem Naturschutzgedanken nimmt ebenfalls das Thema Regionalentwicklung 
bzw. die regionalwirtschaftliche Entwicklung eine wichtige Stellung für die Bevölkerung ein. 
Eine große Mehrheit der Befragten bezeichnet das Schutzgebiet als sinnvolle Einrichtung. 
Diese Befragten sehen den Natur- und Landschaftsschutz als Gewinn für die Biosphäre 
Bliesgau: 
 

„[…] genauso ist es auch im Naturschutz. Den finde ich sehr wichtig, so dass man die 
Arten, z. B. gibt es ja auch die Orchideenvielfalt hier im Bliesgau, erhält und nicht ein-
fach verschwinden lässt“ (Interview 3, Gersheim). 
 

Außerdem werden die Vermarktung regionaler Produkte, z.B. Interview 6, Gersheim und 
Interview 8, Gersheim sowie die Chance für den Tourismus als Nutzen erkannt: 
 

„Ich halte es absolut für sinnvoll. Bei vernünftiger Handhabung dieser wunderschönen 
Region hier kann man touristisch etwas machen und dadurch natürlich auch zu einer 
gewissen Wertschöpfung kommen“ (Interview 2, Gersheim). 
 

Hieraus und aus den erhobenen Assoziationen ergibt sich insgesamt eine deutliche Befür-
wortung des Biosphärenreservates. Nur eine Minderheit nimmt eine neutrale Haltung bei der 
Frage nach dem Sinn des Biosphärenreservates ein: 

„Ich muss ehrlich sagen, klar kann ich das nicht beantworten. Es ging ja auch bisher so 
gut, warum sollte es in der Zukunft schief laufen?“ (Interview 1, Gersheim).  

 
Auch zu den Aufgaben und Zielen eines Biosphärenreservates befragt, bildet der Bereich 
nachhaltige Regionalentwicklung ein wichtiges Thema in der Bevölkerung. Mehr als die Hälf-
te nennt hier das Thema Regionalvermarktung, z.B. Interview 3; 5 und 6, Gersheim: 
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„Dass das Bliesgauregal besser vermarktet wird und man die Produkte aus seiner 
Heimat fördert“ (Interview 3, Gersheim). 
 

Die Bevölkerung hat folglich wahrgenommen, dass die Regionalvermarktung als eine „wich-
tige und tragende Säule im Biosphärenreservat Bliesgau etabliert werden soll“ (BIOSPHÄ-
RENZWECKVER-BAND BLIESGAU 2008). Durch die Gründung einer Vermarktungsinitiati-
ve, die u. a. Erzeuger, Händler und Gastronomen einschließt, soll die regionale Wertschöp-
fung erhöht werden. Beispielhaft ist die Erzeugung des „Bliesgau-Apfelsaftes“, die auf eine 
ökonomische Inwertsetzung der Streuobstwiesen abzielt (DORDA/KÜHNE/WILD 2006, S. 
290). 
 
Für knapp die Hälfte der Interviewten stellt die Tourismusförderung eine wichtige Aufgabe 
dar, z.B. Interview 1, Gersheim und Interview 4, Gersheim: 
 

„Ich denke, das ist eine Chance für den Tourismus in erster Linie“ (Interview 1, Gers-
heim). 
 

Die Biosphäre Bliesgau setzt auf den Ausbau eines naturverträglichen Tourismus. Durch die 
Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen in diesem Sektor soll dem Strukturwandel ent-
gegengewirkt werden. Erste touristische Angebote, die sich auf Wanderungen und Radtou-
ren beziehen, konnten in den letzten Jahren umgesetzt werden (BIOSPHÄRENZWECKVER-
BAND BLIESGAU 2008).  
 
Außerdem werden die Pflege und der Erhalt der besonderen Kulturlandschaft von einem 
Großteil als wichtige Aufgaben und Ziele angesehen, z.B. Interview 5; 6 und 7, Gersheim: 
 

„Von dem, was ich mitbekommen habe, zumindest die Ziele, finde ich sehr, sehr lo-
benswert. Nachhaltige Kulturlandschaftserhaltung, auch naturnahes Wirtschaften, das 
sind Ziele, die ich sehr befürworte“ (Interview 6, Gersheim).  
 
„Die Pflege der Landschaft ist der Verdienst der Landwirte […]“ (Interview 7, Gers-
heim).  
 

In Biosphärenreservaten kommt dem Kulturlandschaftschutz eine hohe Bedeutung zu. Da-
gegen besitzt der Naturschutz in Nationalparken den höchsten Stellenwert. Der Schutz der 
historisch gewachsenen Kulturlandschaft mit land- und forstwirtschaftlicher Nutzung bildet 
auch in der Biosphäre Bliesgau einen Schwerpunkt. Die Kulturlandschaft im Bliesgau wird 
traditionell überwiegend extensiv genutzt. Es gilt, trotz des Rückgangs der landwirtschaftli-
chen Betriebe, den Fortbestand der Kulturlandschaft zu gewährleisten (DOR-
DA/KÜHNE/WILD 2006, S. 285). 
 
Eine weitere Aufgabe sehen knapp die Hälfte der Menschen im Naturschutz, z.B. Interview 
1, Gersheim und Interview 2, Gersheim: 
 

„Schwerpunkt ist mit Sicherheit Schutz der Landschaft, der Fauna und Flora. Das ist al-
so für mich das Entscheidende“ (Interview 2, Gersheim). 
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Der Schutz der Natur und der biologischen Vielfalt stellen wichtige Aufgaben des Biosphä-
renreservates dar. Die vielen seltenen, teilweise bedrohten Tier- und Pflanzenarten und de-
ren Lebensräume (z.B. Buchenwälder, die Blies und ihre Auen) sollen bewahrt und entwi-
ckelt werden (BIOSPHÄRENZWECK-VERBAND BLIESGAU 2008, S. 3).  
 
Auch die Themen „Partizipation und Bewusstseinsbildung“ werden von den Befragten ange-
führt. Die Menschen beschäftigt, wie sie als Bewohner der Biosphärenregion eingebunden 
werden können. Auch ist es für sie wichtig, wie in der breiten Bevölkerung ein Bewusstsein 
für die besondere, schützenswerte Landschaft geschaffen werden kann. Zusätzlich wird es 
als Aufgabe gesehen, bestehende Vorbehalte und Ängste, die im Zusammenhang mit dem 
Biosphärenreservat bestehen, abzubauen z.B. Interview 2; 5 und 8, Gersheim: 

„Das man halt auch über Informationen, sei es literarischer Natur oder mündlich auf 
Veranstaltungen, Festen usw., auch diese Ängste versucht abzubauen. Angst besteht 
ja oft aus Nichtwissen“ (Interview 8, Gersheim). 
 

Diese oben aufgeführten Aussagen verdeutlichen, dass in der Bevölkerung ein Interesse für 
die Entwicklungen des Biosphärenreservates besteht und die Menschen der Thematik auf-
geschlossen gegenüber stehen. Die Öffentlichkeits- und Pressearbeit sowie die Umweltbil-
dung bilden wichtige Aufgaben für den Biosphärenzweckverband Bliesgau. Durch Aktionen, 
Projekte und Veranstaltungen sollen möglichst viele Menschen erreicht werden. So sollen 
die Bedeutung und die Ziele des Biosphärenreservates in der Öffentlichkeit kommuniziert 
werden (BIOSPHÄRENZWECKVERBAND BLIESGAU 2008, S. 16).   

Die Befragten sollten darüber hinaus beurteilen, ob die von ihnen genannten Aufgaben ihrer 
Meinung nach bisher ausreichend von der Institution des Biosphärenreservates Bliesgau 
erfüllt werden. Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umsetzung der Aufgaben 
durch den Biosphärenzweckverband neutral, sieht die Entwicklungen insgesamt aber positiv. 
Diese Personen halten ihren eigenen Informationsstand für zu gering oder empfinden den 
Zeitpunkt für eine Beurteilung des Prozesses als zu früh gewählt: 

„Da bin ich relativ schlecht informiert“ (Interview 4, Gersheim).   
„Wir stecken ja seit der Anerkennung noch in den Kinderschuhen. Das war ja erst letz-
tes Jahr im Sommer. Ich glaube, von den allerersten Schritten an ist sehr viel passiert“ 
(Interview 8, Gersheim).  
 

Auf die Frage, ob sich die Interviewten insgesamt gut über das Biosphärenreservat Bliesgau 
informiert fühlen, antworteten mehr als die Hälfte positiv. Diese Personen beziehen ihr Wis-
sen aus den Medien und nennen hier am häufigsten die lokalen Zeitungen z.B. Interview 2; 5 
und 6: 

„Man bekommt schon einiges über die Medien mit, über Wochenspiegel oder was in 
der Zeitung steht, auch wenn irgendwelche Feste veranstaltet werden“ (Interview 5, 
Gersheim). 
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Einige Personen denken, dass es insgesamt zu wenige Informationen gibt, und es nur durch 
Eigeninitiative der Bevölkerung zur Aufklärung kommt. Diese Befragten sind der Meinung, 
dass eine große Mehrheit der Einheimischen keine Vorstellungen von dem Großschutzgebiet 
besitzt z.B. Interview 3; 4 und 9:  

„Wenn man sich nicht selbst darüber schlau gemacht hat […] Ich habe absolut nichts 
mitbekommen […] Ich nehme an, dass mindestens 90 % vom Ort nicht wissen, dass 
das damit zu tun hat“ (Interview 3, Gersheim). 
 

Zusätzlich wurden die Personen gefragt, ob sie den Biosphärenzweckverband als Institution 
des Biosphärenreservates kennen. Die Hälfte der Befragten konnte diesen Begriff richtig 
einordnen und Sitz sowie einige Aufgaben des Verbandes erläutern. Bei diesen Personen 
gab es größtenteils korrekte Vorstellungen, die sie von Veranstaltungen, Festen und über-
wiegend aus den Zeitungen bezogen hatten z.B. Interview 2 und 7: 

„Ja der Biosphärenzweckverband ist jetzt umgezogen von Homburg nach Blieskastel. 
Und wenn die Leute vor Ort sind, dann haben die natürlich ein viel größeres Interesse 
daran, hier einiges zu bewerkstelligen. Das ist schon gut und das dürfte schon sehr be-
kannt sein“ (Interview 2, Gersheim).  

 
Ebenfalls die Hälfte der Personen konnte den Begriff Biosphärenzweckverband nicht näher 
erläutern. Diese Befragten gaben an, den Begriff vom Hörensagen zu kennen, aber keine 
tieferen Kenntnisse zu besitzen. Einige dieser Personen konnten den Sitz des Zweckverban-
des angeben, aber keine Tätigkeitsfelder benennen z.B. Interview 1 und 6: 

„Habe ich schon mal gehört, ja. Ich habe den meine ich irgendwo mal an so einem In-
fostand gesehen […] aber nur im Vorbeigehen. Ich könnte jetzt nicht sagen, welche Tä-
tigkeitsfelder die haben“ (Interview 6, Gersheim).  
 

Wie bereits erläutert, stellen die Themen „Partizipation und Bewusstseinsbildung“ für einige 
Befragte wichtige Aufgaben von Biosphärenreservaten dar. Zu dieser Thematik wurden den 
Personen Fragen gestellt, die Aufschluss über die allgemeine Partizipationsbereitschaft ge-
ben sollten. Zunächst konnten die Interviewten über Aktionen und Projekte berichten, von 
denen sie im Zusammenhang mit dem Biosphärenreservat Bliesgau gehört haben. Es konn-
te festgestellt werden, dass eine große Mehrheit kaum über Aktionen oder Projekte informiert 
ist. Diesen Personen ist das „Biosphärenfest“, welches jährlich in wechselnden Orten des 
Biosphärenreservates stattfindet, bekannt. Eine Mehrheit hat dieses Fest bereits mindestens 
einmal besucht. Darüber hinaus wird von einer Minderheit auf Vorträge und organisierte 
Wanderungen hingewiesen. Weitere Einzelnennungen von den Befragten waren das „Blies-
gauregal“, die „Bliesgau-Bio-Brotbox“, der „Biosphärenlauf“ sowie Aktionen von „Spohns 
Haus“. Nur wenige Personen haben nähere Vorstellungen zu Aktionen oder Projekten des 
Biosphärenreservates und sich zu dieser Thematik informiert z.B. Interview 8 und 9: 

„Und im Internet, hab ich drüben liegen, mit allen Veranstaltungen für 2010 auf zwei 
DIN A4 Seiten […] da ist also schon viel los“ (Interview 9, Gersheim). 
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Die Befragten sollten weiterhin erläutern, ob sie bereits bei Aktionen oder Projekten mitgear-
beitet haben. Bei dieser Frage konnte festgestellt werden, dass keiner der Interviewten bis-
her aktiv in den Prozess eingebunden war. Einige Personen geben an, dass sie sich sehr 
aktiv in ihrem Heimatort engagieren und über keine Zeit für weitere Aufgaben verfügen. 
Dennoch kann sich mehr als die Hälfte der Befragten vorstellen, zukünftig aktiv bei Aktionen, 
Projekten oder Arbeitsgruppen mitzuarbeiten. Die meisten dieser Personen nennen hier die 
Bereiche „Wanderführer bzw. Gästeführer“ und „Kinder- und Jugendarbeit“.    

Die Gesprächspartner sollten außerdem ihre Vorstellungen zu möglichen Vor- und Nachtei-
len des Biosphärenreservates erläutern. Es kann festgestellt werden, dass die Hälfte der 
Befragten keinerlei Nachteile durch die Ausweisung des Schutzgebietes sieht. So werden 
von diesen Personen die Vorteile, die sich auf die Erhaltung der Kulturlandschaft beziehen, 
in den Vordergrund gestellt: 

„Ich finde es eigentlich nur positiv. Positiv einfach um diese Landschaft hervorzuheben“ 
(Interview 5, Gersheim). 
 
„[…] dass das Landschaftsbild erhalten bleibt. Denn ich denke, das wäre generell für 
das Land ein großer Verlust“ (Interview 6, Gersheim). 

 
Einige Befragte können sich vorstellen, dass die Ausweisung des Schutzgebietes zu 
Nachteilen für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft sowie Freizeit und Erholung führen 
kann: 

„Man muss gucken, dass noch Landwirte da sind, die zum Nulltarif die Biosphärenregi-
on pflegen. Wenn wir es mal nicht mehr machen, kommt keiner mehr her und sagt: 
´Oh, ist das Bückenalbtal schön´, wenn die Brennnessel so hoch steht. Man ist dabei, 
das kaputt zu machen durch Auflagen.“ (Interview 7, Gersheim). 
 

Es wird angenommen, dass die Wälder in der Kernzone unberührt bleiben sollen (Interview 
4, Gersheim) und Spaziergänge in diesen Waldbereichen nicht mehr möglich sind (Interview 
3, Gersheim). In der Kernzone findet auf drei Prozent der Fläche keine land- und forstwirt-
schaftliche Nutzung statt. Hier sollen Wildnisgebiete entstehen und die Natur sich ohne 
menschliche Einflüsse entwickeln können. Spaziergänge im Bereich der Kernzonen sind bei 
Einhaltung der Wegeführung auch weiterhin erlaubt (BIOSPHÄRENZWECKVERAND 
BLIESGAU 2008, S. 10).  

Ein Gesprächspartner vermutet Nutzungskonflikte, die sich durch Naturschutz auf der einen 
Seite und der Förderung eines sanften Tourismus auf der anderen Seite ergeben können. So 
könnten durch den Schutzstatus möglicherweise touristische Baumaßnahmen verhindert 
werden, Interview 1, Gersheim.  

Alle Befragten verbringen ihre Freizeit vorrangig in der Biosphäre Bliesgau. Es konnte fest-
gestellt werden, dass die Landschaft für die Interviewten eine sehr wichtige Rolle bei der 
Freizeitgestaltung einnimmt: 
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„Ob ich mit meinem Fahrrad fahre oder wenn ich zu Fuß unterwegs bin, dann lebt man 
ja mit der Natur, man atmet die ein. Gerade wenn die Saison hier angeht, da werden 
gleich Touren gemacht, das ist klasse. Wir haben es ja schön hier“ (Interview 1, Gers-
heim). 
 
„Ja, Sie können davon ausgehen, sonntags wird ein Trip von drei Stunden unternom-
men“ (Interview 4, Gersheim). 
 
„[…]als ich in Mainz studiert habe, bin ich dann am Rhein entlang gejoggt. Das war 
sehr schön, aber das war nicht dasselbe wie durch den Wald im Bliesgau fernab von 
Abgasen“ (Interview 6, Gersheim).  

 
Auch zum Thema „Lebensqualität“ befragt, konnte der hohe Stellenwert von Natur und 
Landschaft für die Bevölkerung bestätigt werden. Es wurde konkret erfragt, warum sich die 
Menschen in der Biosphäre Bliesgau wohlfühlen, und was für sie persönlich das Besondere 
darstellt. Eine Mehrheit der Befragten stellt einen Bezug zwischen einer guten Lebensqualität 
und dem Bereich Natur und Landschaft her:  

„Das Besondere ist eigentlich, dass ich das Gefühl habe, mitten in der Natur zu wohnen 
[…] Man kann nach allen Richtungen laufen und hat freie Flächen. Ich find die Weite 
unheimlich schön. Man kann auf den Berg gehen und alles überblicken. Das ist wun-
derschön“ (Interview 5, Gersheim). 
 
„In der Region fühle ich mich sehr, sehr wohl, weil eben die Landschaft für mich, der 
einen Großteil seiner Zeit draußen verbringt, wenn ich entspanne oder mich erhole, 
sehr vielseitig ist. Man hat ein großes Naturangebot mit Aue, Hang und Wald“ (Inter-
view 6, Gersheim). 
 

Darüber hinaus stellt die Heimatverbundenheit für eine große Mehrheit einen wichtigen Fak-
tor für das Wohlgefühl dar. Diese Verbundenheit wird von einem Gesprächspartner als „ty-
pisch saarländisch“ bezeichnet: 

„Stellen Sie sich mal vor, wenn Sie irgendwo hin verreisen, wochenlang, kommen heim 
und sehen schon von weitem den Kirchturm von Ihrem Dorf. Dann sind Sie daheim […] 
Ich möchte sonst nirgends wohnen“ (Interview 1, Gersheim). 
 
„Heimat ist Heimat, da würde mich niemand wegbekommen“ (Interview 7, Gersheim). 
 
„Es ist einfach meine Heimat. Seit meiner Kindheit wohne ich schon in dem Ort. Ich bin 
schon viel in der Welt rumgekommen und denke immer wieder ´Wie schön ist es doch 
in deinem Bliestal´“ (Interview 10, Gersheim).  

 
Zusätzlich sollten die Befragten erläutern, ob das Biosphärenreservat ihrer Meinung nach 
dazu beitragen kann, die eigene Lebensqualität zu verbessern. Mehr als die Hälfte der Inter-
viewten sieht die Entwicklungen positiv und glaubt, dass zumindest auf langfristige Sicht das 
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Biosphärenreservat zu einer Verbesserung der Lebensqualität führen kann, z.B. Interview 3; 
5 und 8, Gersheim: 

„[…] eine bewusste ökologische Ernährung ist auf jeden Fall schon mal ein Schritt für 
die Leute. Genauso, dass man versucht die Landschaft zu erhalten […] Ich denke 
schon, dass wenn jetzt mal alles ins Rollen gerät in den nächsten Jahren, die Lebens-
qualität noch ein bisschen angehoben wird“ (Interview 3, Gersheim). 
 

Die Meinungen der weiteren Befragten können als eher skeptisch eingestuft werden. Diese 
Personen fühlen sich zum aktuellen Zeitpunkt nicht in der Lage eine Beurteilung abzugeben:  

„Gut, das ist schwer zu beantworten. Ich fühl mich in dieser Region ja sowieso wohl. 
Ich weiß nicht, ob ich mich noch wohler fühlen kann“ (Interview 4, Gersheim). 
 
„Ich sehe es im Moment noch skeptisch, weil ich noch keine positiven Erfahrungen ha-
be bis jetzt“ (Interview 7, Gersheim). 
 

Abschließend konnten die Interviewten ihre Zukunftswünsche für die Region bzw. für die 
Biosphäre Bliesgau äußern. Einige Befragte wünschen sich, dass der Tourismus in der Re-
gion weiter ausgebaut werden kann. Außerdem ist den Befragen wichtig, dass zukünftig jun-
ge Menschen in der Region gehalten werden können. Das Thema „Landflucht“ spielt ihrer 
Meinung nach in dem ländlichen Raum eine wichtige Rolle. Als Wunsch wird auch die Stei-
gerung der Akzeptanz der Biosphäre in der Bevölkerung genannt. Das Engagement der Be-
völkerung soll in diesem Rahmen gefördert und verbessert werden. Zudem kann mehr Wer-
bung und Öffentlichkeitsarbeit für die Biosphärenregion stattfinden. Einige Personen weisen 
darauf hin, dass es von großer Bedeutung für die Region sein wird diese Chance und damit 
die Potentiale der Region zu nutzen. Außerdem wünschen sich einige Befragte ein allgemein 
stärker ausgeprägtes Umweltbewusstsein in der Bevölkerung 

6.3.2.2  Ostertal 

Im Ostertal kennen die Befragten das Biosphärenreservat Bliesgau vom „Hörensagen“ oder 
haben den Begriff bereits in der Zeitung gelesen. Aus den Antworten wird allerdings deutlich, 
dass die Befragten vordergründig „den Bliesgau“ als Landschaftsform kennen. Außerdem 
wird in diesem Zusammenhang von den Interviewten häufig auf bestimmte Städte und Ge-
meinden hingewiesen, die ihnen bekannt sind. Eine große Mehrheit gibt an, dass ihnen der 
Begriff Biosphärenreservat Bliesgau wenig vertraut ist: 

„Da habe ich eher nicht viel damit zu tun. Man hört es soweit, aber was Näheres dar-
über nicht“ (Interview 1, Ostertal).  
 
„Der Begriff begegnet mir eher nicht im Alltag“ (Interview 9, Ostertal). 

 
Bis auf eine Person wissen alle Befragten, dass sie nicht innerhalb der Grenzen des Bio-
sphärenreservats wohnen. 
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Die freien Assoziationen mit dem Begriff Biosphärenreservat Bliesgau zeigen, dass über die 
Hälfte der Personen den Bereich Naturschutz mit dem Begriff verbindet, z.B. Interview 1; 2 
und 10, Ostertal: 

„Beim Bliesgau geht es, denke ich, auch um den besonderen Schutz des Gewässers 
und des Gaus, dem Tal des Gewässers […]“ (Interview 1, Ostertal). 
 
„[…] aber ich schätze, dass da jetzt auch wieder Tiere heimisch gemacht werden, die 
früher dort waren, aber das weiß ich nicht im Detail“ (Interview 2, Ostertal). 

 
Häufig werden von den Befragten bestimmte Orte der Region aufgezählt, z.B. Interview 4; 5 
und 9: 

„St. Ingbert, Homburg […]. Da sind also größere Städte drin. Ein Teil ist also recht stark 
besiedelt und dann gibt es auch wiederum Flächen […] Gersheim, in diese Richtung. 
Dort ist es nicht so stark besiedelt“ (Interview 4, Ostertal).  
 
„Blieskastel ist eine schöne Barockstadt. Das verbinde ich damit“ (Interview 5, Oster-
tal).  

 
Einige Befragte assoziieren eine landwirtschaftlich geprägte, ländliche Region mit dem Beg-
riff: 

„Das ist an und für sich landschaftlich geprägt mit Landwirtschaft“ (Interview 4, Oster-
tal). 
 
„[…] die Gegend, in der die Landwirtschaft noch selbständig gearbeitet hat, also es 
selbständige Landwirte gab. Dafür war der Bliesgau bekannt“ (Interview 2, Ostertal). 
 

Die zuvor aufgeführte Antwort verdeutlicht, dass auch die Biosphärenregion von dem starken 
Rückgang der Landwirtschaft im Saarland betroffen ist und die Menschen diesen allgemei-
nen Rückgang wahrnehmen.  

Die Bevölkerung im Ostertal verbindet überwiegend positive Assoziationen mit dem Biosphä-
renreservat. Alle interviewten Personen finden das Biosphärenreservat sinnvoll und beziehen 
ihre Ansicht mehrheitlich auf den Aspekt Schutz von Natur und Landschaft sowie den Arten-
schutz, z.B. Interview 1; 2 und 3, Ostertal: 

„Schon. Ich fände es auch für andere Talauen wichtig, weil es für den Naturschutz und 
die Landschaft gut ist, die uns erhalten bleiben soll, wie sie ist“ (Interview 1, Ostertal). 
 
„[…] dass das Schongebiete oder Inseln für Tiere und Pflanzen sind, die es kaum noch 
gibt, das finde ich schon gut“ (Interview 2, Ostertal). 
 

Zusätzlich gab es Einzelnennungen, die sich auf den Bekanntheitsgrad der Region sowie 
den Tourismus beziehen lassen. Das Biosphärenreservat wird als sinnvoll angesehen, da es 
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das Saarland insgesamt aufwertet und bekannt macht. Außerdem ist den Menschen das 
Biosphärenreservat als Naherholungsgebiet wichtig. Die Menschen glauben, dass der Tou-
rismus in der Region durch den Schutzstatus angekurbelt werden kann, z.B. Interview 5, 
Ostertal und Interview 10, Ostertal.  

Es ist festzustellen, dass kein Gesprächspartner dem Großschutzgebiet neutral oder ableh-
nend gegenüber steht. Auch Personen, die keine oder nur wenig Kenntnisse der Schutzka-
tegorie besitzen, teilen die positive Einstellung: 

„Ich weiß halt zu wenig darüber, was überhaupt ein Biosphärenreservat ist. Ich denke 
mal schon, dass es sinnvoll ist, von dem, was ich bisher weiß“ (Interview 9, Ostertal).  
 

Dieses Beispiel lässt vermuten, dass der Begriff „Biosphärenreservat“ auch bei „Nicht-
Wissenheit“ vorrangig positive Assoziationen in der Bevölkerung hervorruft.  

Für mehr als die Hälfte der Interviewten zählt der Naturschutz zu den wichtigen Aufgaben 
und Zielen eines Biosphärenreservates: 

„Allgemein würde ich sagen Naturschutz und alles was mit Naturschutz zusammen-
hängt […]“ (Interview 3, Ostertal).  
 
„[…] kein Dünger mehr oder so, sondern es soll alles von sich aus dort wachsen. Es 
sollen gewisse Naturlandschaften gemacht werden, die es sonst nicht gibt. Also Natur-
schutz […]“ (Interview 8, Ostertal). 
 

Auch die Pflege und der Erhalt der besonderen Kulturlandschaft werden von einem Großteil 
der Befragten genannt, z.B. Interview 4, Ostertal und Interview 8, Ostertal: 

„[…] dass die Landschaft oder insgesamt die Umgebung beständig bleibt […], dass al-
so die Landschaft gepflegt wird, auch die Umgebung der Dörfer oder der Städte“ (Inter-
view 4, Ostertal).  
 

Gleichrangig gehört die Tourismusförderung zu den wichtigen Aufgaben und Zielen und wird 
von den Befragten gewünscht: 

„[…] auch dass das touristisch vermarktet wird. Das wären Dinge, die ich mir wünsche 
und vorstelle“ (Interview 5, Ostertal).  
 

Die Themen „ökologischer Landbau“ oder „Regionalvermarktung“ werden nur als Einzelnen-
nungen angeführt und stellen demzufolge nach Ansicht der Gesprächspartner keine bedeu-
tenden Aufgaben dar.  

Die Interviewten können nur schwer beurteilen, ob die genannten Aufgaben ausreichend von 
der Institution des Biosphärenreservates Bliesgau erfüllt werden. Auch im Ostertal beurteilt 
die Mehrheit die Umsetzung der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband als neutral. 
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Diese Personen fühlen sich aufgrund der räumlichen Entfernung nicht in der Lage eine Mei-
nung zu äußern: 

„Ich weiß es nicht. Da habe ich noch nichts drüber gehört“ (Interview 1, Ostertal).   
 
„Das lässt sich schwierig sagen, weil ich eigentlich wirklich mit der Region gar nicht so 
viel zu tun habe und man hört auch nicht soviel darüber“ (Interview 9, Ostertal).  
 

Mehr als die Hälfte der Personen denkt, dass sie insgesamt schlecht über das Biosphären-
reservat informiert sind und nur durch Eigeninitiative an Informationen gelangen. Eine Mehr-
heit gibt an, dass es mehr Informationen in den Medien geben muss und eine stärkere Öf-
fentlichkeitsarbeit erwünscht ist, z.B. Interview 4; 6 und 10, Ostertal:  

„Ich fühle mich da nicht ausreichend informiert“ (Interview 6, Ostertal). 
 
„Die Information seitens des Biosphärenreservates ist noch nicht ausreichend. Ich weiß 
eben wirklich nicht viel darüber […]“ (Interview 10, Ostertal). 
 

Auch die Frage bezüglich der Kenntnisse zum Biosphärenzweckverband zeigt, dass die Öf-
fentlichkeitsarbeit außerhalb der Biosphärenregion noch zu verbessern ist. Bis auf eine Per-
son geben alle Befragten an, den Begriff Biosphärenzweckverband Bliesgau nicht zu ken-
nen. Nur eine Person hat den Namen „schon mal gehört“ (Interview 8, Ostertal). 

Die Personen im Ostertal wurden ebenfalls zu ihrer Partizipationsbereitschaft befragt. Zu 
Beginn sollten Aktionen und Projekte genannt werden, von denen sie im Zusammenhang mit 
dem Biosphärenreservat gehört haben. Die große Mehrheit konnte bei dieser Frage nicht 
antworten und hatte z. B. bei konkreter Frage nach dem Biosphärenfest keine Vorstellungen. 
Nur eine Minderheit gibt an von Aktionen oder Projekten gehört zu haben, ohne diese jedoch 
konkret benennen zu können, z.B. Interview 4, Ostertal und Interview 7, Ostertal: 

„Ich habe etwas von einem Kollegen gehört. Da waren Vereinsprojekte in Gersheim 
von verschiedenen Vereinen […] Ich weiß, dass da die Vereinslandschaft recht gut mit-
spielt und dass die also doch schon versuchen, ihre Biosphäre zu vermarkten“ (Inter-
view 4, Ostertal). 
 
„Wenig. Ich habe höchstens mal zufällig am Rande über Berufsorganisationen oder 
Kollegen aus der Region etwas mitbekommen. Wäre das nicht, wüsste ich gar nichts. 
Da sind null Informationen“ (Interview 7, Ostertal). 
 

Im Ostertal hat bisher keiner der Befragten aktiv in einem Projekt, in einer Arbeitsgruppe 
oder bei einer Aktion mitgearbeitet. Wenige Personen können sich vorstellen, zukünftig in 
bestimmten Projekten mitzuwirken. Eine Mehrheit gibt an, dass sie sich in ihrer Region en-
gagieren und der räumliche Bezug zum Bliesgau fehlt, z.B. Interview 1; 4 und 5, Ostertal: 
 

„Aber der Bliesgau ist dafür zu weit weg. Das würde ich nicht machen“ (Interview 4, Os-
tertal).  
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„Ich glaube auch nicht, dass jemand bei uns aus der Region, dem nordöstlichen Saar-
land, da mitarbeiten würde“ (Interview 5, Ostertal). 

 
Knapp die Hälfte der Befragten sieht durch die Ausweisung des Schutzgebietes sowohl Vor- 
als auch Nachteile, z.B. Interview 3, Ostertal und Interview 7, Ostertal. Die gleiche Anzahl 
der Befragten vermutet die größten Nachteile für die Landwirte in der Region: 

„[…] ich könnte mir vorstellen, dass so mancher Großbauer, der konventionelle Land-
wirtschaft macht, dadurch eingeschränkt wird“ (Interview 1, Ostertal). 
 

Zudem können sich einzelne Befragte vorstellen, dass es Nachteile für Industriebetriebe 
oder andere Regionen im Saarland geben kann. So wird vermutet, dass durch die finanzielle 
Förderung der Biosphärenregion andere Regionen im Saarland „vergessen werden“ könnten 
(Interview 5, Ostertal). Nur eine Minderheit denkt, dass durch die Ausweisung ausschließlich 
Vorteile bestehen. Die größten Vorteile insgesamt sehen die Befragten in den Bereichen 
„Natur- und Landschaftsschutz“ sowie in der „Tourismusförderung“.  

Es konnte festgestellt werden, dass die Bevölkerung im Ostertal ihre Freizeit vorrangig in der 
Natur verbringt. Knapp die Hälfte der Befragten verbringt gelegentlich freie Zeit in der Bio-
sphäre Bliesgau: 

„Also ich gehe auch ganz gerne wandern in der Biosphäre. Auch um mal im Saarland 
die neuen Wanderwege zu erkunden“ (Interview 1, Ostertal). 
 
„Wir waren da mal auf dem Fahrradweg oder Inliner kann man da auch fahren […]“ (In-
terview 9, Ostertal).  
 

Mehr als die Hälfte der Interviewten verbringt keine Freizeit in der Biosphäre Bliesgau. Als 
Gründe werden hier häufig die räumliche Entfernung und die Schönheit der eigenen Land-
schaft angeführt. Es besteht für einige Befragte wenig Bezug zu der Region Bliesgau, z.B. 
Interview 5, Ostertal und Interview 10, Ostertal.  

Die Natur und Landschaft spielt ebenfalls für eine große Mehrheit der Befragten im Ostertal 
eine wichtige Rolle für das Wohlgefühl. Die meisten Interviewten geben an, dass diese Vor-
aussetzung entscheidend zur Lebensqualität beiträgt: 

„Ja, ich fühle mich wohl. […] Das Grüne. Unser Ostertal ist so schön grün. Natur vor 
der Haustür […]“ (Interview 1, Ostertal). 
 
„Ich bin, wie gesagt, ein Frischluftfanatiker. Also die Natur und Landschaft ist für mich 
etwas ganz Besonderes. Ich bin richtig verliebt in die ganze Landschaft hier“ (Interview 
4, Ostertal).  
 

Darüber hinaus wird von der Hälfte der Befragten die Heimatverbundenheit und konkret „das 
Landleben“ als Besonderheit angesehen. Diese Menschen sehen es als Vorteil an, „nicht in 
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der Stadt aufgewachsen zu sein“ und möchten langfristig in „ihrem Ostertal“ leben, z.B. In-
terview 6, Ostertal und Interview 10, Ostertal. 

Zur Verbesserung der eigenen Lebenssituation in Bezug auf das Biosphärenreservat befragt, 
antwortet mehr als die Hälfte der Interviewten, dass sie einen positiven Einfluss vermuten. 
Diese Befragten denken, dass die Auswirkungen nicht auf die Biosphärenregion begrenzt 
sind und zumindest das Umland profitieren kann, z.B. Interview 4, Ostertal und Interview 5, 
Ostertal: 

„Ich denke schon. Es ist ja auch fast vor der Haustür, ein paar Kilometer, das ist ja nicht 
weit.“ (Interview 4, Ostertal). 
 

Wenige Gesprächspartner denken, dass es im Ostertal zu keinen Verbesserungen kommen 
wird: 

„Für die Nachbarregionen denke ich nicht, für die Region selbst, ja. Für angrenzende 
Gebiete weniger“ (Interview 3, Ostertal).  
 

Nur eine befragte Person zweifelt an einer generellen Verbesserung der Lebenssituation und 
sieht die Entwicklungen kritisch: 

„Ich würde eher sagen, es müssen viele Anstrengungen unternommen werden, um die 
Lebensqualität zu erhalten, um sie nicht zu verschlechtern“ (Interview 7, Ostertal). 
 

Mehr als die Hälfte der Befragten wünscht sich für die Zukunft eine Stärkung ihrer ländlichen 
Region. Es wird betont, dass der Bestand der dörflichen Infrastruktur wichtig ist, um junge 
Menschen in den Dörfern halten zu können. Die Verbesserung von Mobilität, Busanbindun-
gen, Freizeitangeboten sowie der Gesundheitsinfrastruktur bilden für die Mehrheit wichtige 
Bedingungen für eine positive Entwicklung der ländlichen Strukturen. Als weiterer Wunsch 
für die Zukunft wurde von einigen Interviewten ein stärkerer Umwelt- und Landschaftsschutz 
genannt. Hier wurde z.B. der Wunsch nach Erhalt und Schutz der heimischen Fauna und 
Flora sowie der langfristige Bestand des Biosphärenreservates Bliesgau genannt.  

6.3.3  Suburbane Regionen 

6.3.3.1 Blieskastel 

Alle befragten Personen aus Blieskastel kennen das Biosphärenreservat Bliesgau bzw. ha-
ben den Begriff bereits gehört und wissen, dass sie innerhalb des Biosphärenreservats woh-
nen. Ebenfalls jeder Befragte gibt an, dass der Begriff Biosphärenreservat Bliesgau vertraut 
ist und Ihnen der Begriff im Alltag häufig begegnet: 
 

„Ist mir schon sehr vertraut. Das war oft in der Presse, als die UNESCO diese Aus-
zeichnung gegeben hat. Das war in allen Medien“ (Interview 4, Blieskastel). 
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„Seit einen halben Jahr sehr vertraut. Seit der Anerkennung von Blieskastel fällt der 
Begriff relativ oft […]“ (Interview 6, Blieskastel).  
 

Auch die Bevölkerung in Blieskastel verbindet positive Assoziationen mit dem Begriff Bio-
sphärenreservat Bliesgau. Viele Befragte assoziieren den Natur- und Landschaftsschutz mit 
dem Begriff, z.B. Interview 2; 4 und 9, Blieskastel: 
 

„Ein Naturschutzgebiet, bei dem es erst mal um Artenschutz geht, Erhalt von Pflanzen 
[…]“ (Interview 4, Blieskastel).  
 
„Die Landschaft, die sie da sehen. Den Erhalt dieser Landschaft und vielleicht auch die 
Renaturierung von gewissen Gegenden, um zu verhindern, dass es sich so verändert, 
dass es als negativ endet.“ (Interview 9, St. Blieskastel).  

 
Außerdem beschreiben viele Personen die Region als eine „schöne“ und oftmals „unberührte 
Landschaft“, z.B. Interview 3; 5 und 10, Blieskastel: 

„Gerade wenn ich hier das Bliestal und die Blies sehe, die eigentlich relativ unberührte 
Landschaft, das ist halt, was mich am Bliesgau fasziniert“ (Interview 3, Blieskastel).  
 
„An unsere Wiesen und an ja die eigentlich wirklich sehr schöne Landschaft, relativ 
flach und nur kleine Hügel die dort halt einen besonderen Stellenwert dadurch be-
kommt“ (Interview  5, Blieskastel).  
 

Einige Befragte beschreiben die Region zudem als sehr weitläufig und ländlich geprägt. 

„[…] ein relativ großer, dünn besiedelter Raum“ (Interview 1, Blieskastel). 
 
„[…] Mandelbachtal etc. Eher eine ländliche Region und wenig los“ (Interview 6, Blieskastel).  
 
„[…] ländlich gelegen, nicht sehr verstädtert“ (Interview 8, Blieskastel).  
 
Darüber hinaus wurden von einzelnen Personen „die Blies“, „Streuobstwiesen“ sowie „Regi-
onale Produkte“ assoziiert.  
 
Bis auf eine Person bezeichnen alle Bewohner aus Blieskastel das Biosphärenreservat als 
sinnvoll. Ein Landwirt beurteilt die Entwicklungen insgesamt als skeptisch und vermutet in 
naher Zukunft Nachteile für die Landwirte aus der Region. Die große Mehrheit der Befragten 
begründet die Zustimmung mit einer „Stärkung der Tourismusregion“, z.B. Interview 1; 2 und 
10, Blieskastel: 
 

„Ich halte es schon für sinnvoll, weil es gewissermaßen ein Anziehungspunkt ist, also 
ein Magnet für Tourismus und solche Sachen. Das ist der Hauptgrund und das Gute 
daran“ (Interview 1, Blieskastel). 
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„Ich könnte mir vorstellen, wenn das jetzt in der Bundesrepublik bekannt ist, dass mehr 
Leute herkommen […] Wir haben hier eine Landschaft, die in der Bundesrepublik nicht 
so bekannt ist. Das Saarland war immer Kohle und Stahl […] Ich schätze, dass die 
Leute sagen, wenn das ein Reservat ist muss es ja auch ganz schön sein“ (Interview 
10, Blieskastel).  

 
Einige Befragte denken, dass es aufgrund der UNESCO Anerkennung insgesamt zu einer 
Aufwertung der Region kommen wird, z.B. Interview 3 und 8, Blieskastel: 
 

„Das Image des verschlafenen und industriell geprägten Saarlandes ist ja total falsch 
und einfach, damit die Leute dann sehen, hier ist es ja auch schön. Und da hilft, denke 
ich, die Marke „Biosphäre“ ungemein, als Werbemittel“ (Interview 3, Blieskastel).  

 
Auch der Schutz von Natur und Landschaft wird als Begründung von einigen Befragten ge-
nannt, z.B. Interview 1 und 4, Blieskastel: 
 

„Ja, es ist sinnvoll. Bei Umweltverschmutzung, Klimawandel, was man so hört, da finde 
ich das Biosphärenreservat also schon sinnvoll, allein schon zum Erhalt der Artenviel-
falt. Das ist für die Zukunft denke ich schon wichtig“ (Interview 4, Blieskastel).  

Zu den Aufgaben und Zielen eines Biosphärenreservates befragt, wird von den Interviewten 
am häufigsten der „Natur- und Landschaftsschutz“ genannt. Für die Mehrheit bildet dieser 
eine wichtige Aufgabe, z.B. Interview 2 und 6, Blieskastel: 
 

„Im Vordergrund steht jedenfalls die Erhaltung der Natur und der Landschaft. Das ist 
meiner Meinung nach das Wichtigste und es ist auch gut, dass man auch ein ausgegli-
chenes Verhältnis schafft, zwischen Natur, die genutzt wird, auf der einen Seite und 
dem Schutz von Tier- und Pflanzenwelt auf der anderen Seite“ (Interview 2, Blieskas-
tel). 
 

Für jeweils die Hälfte der Interviewten stellen die regionalökonomischen Aspekte „Touris-
musförderung“ und die „Regionalvermarktung“ wichtige Aufgaben dar:  
 

„Dann soll ja das ganze Gebiet auch gewissermaßen vermarktet werden, also ein ge-
wisser wirtschaftlicher Vorteil soll daraus gezogen werden, es soll vielleicht Anzie-
hungspunkt sein für Leute von außen, die hier wandern oder Urlaub machen“ (Interview 
1, Blieskastel).  
 
„[…] die Produkte, die dann hier erarbeitet und hergestellt werden, gut zu vermarkten. 
Das ist denke ich schon auch das Ziel – oder sollte es sein, damit man auch die Bio-
sphäre als Marke irgendwie wieder erkennt und zwar nicht nur hier in der Region son-
dern auch deutschlandweit und auch bei unseren ausländischen Nachbarn.“ (Interview 
3, Blieskastel).  

 
Die Mehrheit der Befragten in Blieskastel schätzt die Umsetzung der Aufgaben durch den 
Biosphärenzweckverband als positiv ein. Viele Personen betonen, dass der Zeitpunkt für 
eine Beurteilung des Prozesses zu früh gewählt ist. Die Befragten denken, dass besonders 
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in den Bereichen „Regionalvermarktung“ und „Tourismusförderung“ erst langfristig positive 
Ergebnisse zu erwarten sein werden, z.B. Interview 2; 3 und 4, Blieskastel: 
 

„Sie stehen ja direkt noch in den Anfängen und sind ja jetzt aufgestellt, die Bioprodukte 
oder Produkte, die hier in der Biosphäre hergestellt werden, mal zu vermarkten […] 
Das ist denke ich der erste Schritt. Tourismus, da kann man mit Sicherheit noch mehr 
machen und auch was die Vermarktung der Produkte angeht. Ist halt jetzt alles noch 
am Anfang, mal sehen. Ich denke aber doch, dass sich das gut entwickelt“ (Interview 3, 
Blieskastel).  
 
„Mein Eindruck ist: Können, ja. Es ist ja noch nicht so touristisch. Es gibt zwar Wan-
derwege und Radwege, manche Reitschulen bieten ja auch solche Reitsachen an, das 
könnte natürlich noch ausgeweitet werden. Also das steht eher noch am Anfang“ (In-
terview 4, Blieskastel).  

 
Die Mehrheit der Befragten fühlt sich insgesamt gut über das Biosphärenreservat informiert. 
Einige dieser Personen betonen aber, dass zusätzliche Informationen erwünscht sind und 
auch die Bevölkerung bereit sein muss, sich für diese Thematik zu öffnen und eigenständig 
zu informieren. Die Befragten geben an, dass zahlreiche Informationen in den lokalen Zei-
tungen zu finden sind, z.B. Interview 2; 7 und 8, Blieskastel: 

„Die Bevölkerung wird schon informiert, aber einen ganz großen Personenkreis inte-
ressiert das wenig, das muss man also sagen. Aber die Medien, sei es Rundfunk, 
Fernsehen oder auch die Saarbrücker Zeitung, informieren schon und der Zweckver-
band auch, die veröffentlichen ja auch ihre Berichte. Da ist also schon einiges gelau-
fen“ (Interview 2, Blieskastel).  

 
Mehr als die Hälfte der Befragten kennt den Biosphärenzweckverband und kann Angaben zu 
Personen, Aufgaben und Entwicklungen in der Vergangenheit machen. Außerdem geben 
einige Personen an, dass sie „den Namen schon mal gehört“ haben, aber keine näheren 
Vorstellungen besitzen. Des Weiteren können einige Befragte die verschiedenen Institutio-
nen, wie Verein und Verband, nicht voneinander unterscheiden.  
 
Die Hälfte der Befragten hat bisher von wenigen Aktionen oder Projekten im Zusammenhang 
mit dem Biosphärenreservat gehört, z.B. Lammwochen, Bliesgauapfelsaft, Biosphärenlogo 
und Projekten im Bereich der Holzverarbeitung. Die große Mehrheit kennt das Biosphären-
fest und hat dieses in den vergangenen Jahren besucht. Keine Person hat bisher aktiv in 
einem Projekt, einer Arbeitsgruppe oder bei einer Aktion mitgearbeitet. Knapp die Hälfte der 
Interviewten kann sich vorstellen, zukünftig aktiv bei Aktionen, Projekten oder in Arbeitsgrup-
pen mitzuarbeiten und bestimmte Schwerpunkte nennen (Seniorenarbeit, Tourismusförde-
rung/Fremdsprachen, Öffentlichkeitsarbeit). Einige Befragte geben an, dass sie sich bereits 
in ihrem Heimatort engagieren und keine Zeit für weiteres Engagement besitzen.   
 
Die Bewohner von Blieskastel sollten ebenfalls mögliche Vor- und Nachteile, die sich durch 
die Ausweisung des Schutzgebietes ihrer Ansicht nach ergeben, erläutern. Die Mehrheit 
sieht durch die Ausweisung überwiegend Vorteile, die von einem Großteil der Befragten auf 
den Bereich Tourismus bezogen werden:  
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„[…] vor allem auch durch die Vorteile im Bereich Tourismus, da Arbeitsplätze und Ein-
nahmen geschaffen werden“ (Interview 2, Blieskastel). 
 
„Und ich sehe nur Vorteile und ich denke, dass der Tourismus, also die Saar-Pfalz-
Touristik, nährt sich ja auch teilweise davon. Also das sie das eben vermarktet und ver-
kauft. Oder damit locken und werben kann“ (Interview 9, Blieskastel).  
 

Einige Personen sehen generell keine Nachteile durch die Ausweisung des Schutzgebiets. 
Die Hälfte der Befragten kann sich vorstellen, dass die Ausweisung zu Nachteilen für die 
Bereiche Land- und Forstwirtschaft führen kann, z.B. Interview 3; 7 und 8, Blieskastel: 
 

„Bei Nachteilen könnte ich mir vorstellen, aber genau weiß ich das nicht, dass vielleicht 
in der Landwirtschaft es die eine oder andere Einschränkung gibt. Auch bei der Wald-
nutzung, da gibt es ja auch diese ausgewiesenen Zonen, wo dann jetzt gar kein Ver-
kehr mehr da sein soll, keine Holznutzung, also da wird es die eine oder andere Ein-
schränkung geben“ (Interview 3, Blieskastel). 

 
Ein Landwirt schildert seine Meinung zur Thematik: 
 

„Die Nachteile, die entstehen, die kriegen eigentlich wir ab. Wenn ich jetzt als Gastro-
nom irgendwie Werbung mache und wenn das nicht funktioniert, dann lasse ich es 
wieder. Aber wenn jemand Einschränkungen durch die Kern- und Pflegezonen kriegt, 
dann wir und nicht ein Gastronom oder sonst jemand. Und das ist eben das, gegen das 
wir uns gewehrt haben“ (Interview 7, Blieskastel).  

 
Fast alle Befragten verbringen ihre Freizeit vorrangig in der Biosphäre Bliesgau. Die Land-
schaft und vor allem der Wald, nimmt für die Interviewten eine sehr wichtige Rolle bei der 
Freizeitgestaltung ein: 
 

„Ich gehe mit Freunden gerne in den Wald laufen, joggen. Es ist auf eine gewisse Art 
auch Lebensqualität. Statt einem Dschungel aus Beton, ist es so schöner, gesünder 
und so gefällt es mir besser“ (Interview 6, Blieskastel).  
 
„Radwandern in dem Sinne machen wir also jetzt weniger, wenn wir Zeit haben dann 
gehen wir reiten. Ich habe den Bliestalradweg mit den Kindern so ein, zwei Mal befah-
ren […] Mein Hobby ist Wander- und Spazierreiten und da komme ich in die Ecken, wo 
die Kernzonen sind“ (Interview 7, Blieskastel).  

 
Die gute „Lebensqualität“ führen mehr als die Hälfte der Befragten auf die ländliche Umge-
bung zurück. Zusätzlich bestätigen einige der Interviewten den hohen Stellenwert von Natur 
und Landschaft, z.B. Interview 4; 5 und 8, Blieskastel: 
 

„Das ganz Besondere, was einem direkt einfällt, ist die Landschaft an sich. Die finde ich 
schon besonders und auch schützenswert und sonst die Luft, die Blies – ein ganz be-
sonderes Flüsschen [...]“ (Interview 5, Blieskastel).  
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„Auch gerade diese Landschaft und das Ländliche, das ist das was mir am besten dort 
gefällt und weshalb ich auch ungern aus Blieskastel wegziehen möchte“ (Interview 8, 
Blieskastel). 

 
Darüber hinaus wird von einigen Befragten die Heimatverbundenheit als wichtiger Faktor für 
das Wohlgefühl genannt, z.B. Interview 2 und 3, Blieskastel: 
 

„Die Schönheit der Landschaft, aber auch die Menschen, die offen sind [...] Und alles 
zusammen ergibt dann ein Bild von Heimat und da fühle ich mich halt wohl“ (Interview 
3, Blieskastel). 

 
Zusätzlich wird von einigen Personen das „gesellige Miteinander“ genannt, Interview 4 und 8, 
Blieskastel: 
 

„Hier ist es halt geselliger. Man kennt sich. Ich meine viele lieben die Anonymität [...] 
Mir gefällt eher, dass man sich kennt, egal wo man hinkommt“ (Interview 4, Blieskas-
tel). 

 
Die Hälfte der Befragten sieht die Entwicklungen insgesamt positiv und glaubt, dass die ei-
gene Lebensqualität verbessert wird. Die weiteren Interviewten sind zumindest der Auffas-
sung, dass das Biosphärenreservat auf langfristige Sicht zu einer Verbesserung der Lebens-
qualität führen kann, oder dazu beitragen wird, die derzeitige Qualität zu erhalten, z.B. Inter-
view 1; 7 und 9, Blieskastel: 
 

„Ich bin überzeugt, dass das langfristig auch sicherlich kommen wird in der Hinsicht, 
dass sich also einiges zum Positiven verändern wird für die Menschen“ (Interview 1, 
Blieskastel). 
 
„Sagen wir mal so, wenn sie es erhält, dann ist das schon viel. Es ist eine gute Lebens-
situation hier. Wenn das so bleibt ist das schon viel. Es muss nicht noch besser wer-
den“ (Interview 9, Blieskastel). 

 
Für die Zukunft wünscht sich knapp die Hälfte der Befragten aus Blieskastel, dass der Tou-
rismus ausgebaut wird und Erfolge in diesem Sektor zu verzeichnen sind. Die Interviewten 
sehen hier große Chancen, das Ziel eines sanften Tourismus im Zusammenhang mit der 
Biosphäre Bliesgau zu erreichen. Diese Personen bemerken zudem, dass sie sich eine posi-
tive Entwicklung für das Biosphärenreservat wünschen. In diesem Kontext wird von einigen 
Personen das Thema Regionalvermarktung bzw. das Marketing für die Biosphärenregion 
genannt. Die Befragten hoffen, dass dieser Bereich zukünftig erfolgreich umgesetzt werden 
kann. Außerdem wünschen sich die Hälfte der Befragten ein allgemein stärkeres Umweltbe-
wusstsein bzw. ein Bewusstsein für die Schönheit der Landschaft in der Bevölkerung.  
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6.3.3.2 Wellesweiler (Neunkirchen) 

In Wellesweiler kennen die meisten Befragten das Biosphärenreservat Bliesgau und wissen, 
dass sie nicht innerhalb des Großschutzgebietes wohnen. Die Hälfte der Personen gibt an, 
dass ihnen der Begriff Biosphärenreservat Bliesgau wenig vertraut ist: 

„Also wenn ich jetzt nachdenke, wann ich den letzten Artikel bewusst wahrgenommen 
habe fällt mir nichts ein“ (Interview 7, Wellesweiler). 
 

Die freien Assoziationen mit dem Begriff Biosphärenreservat Bliesgau zeigen, dass die Hälf-
te der Personen den Begriff Natur bzw. Naturschutz verbindet, z.B. Interview 2; 6 und 9, Wel-
lesweiler:  

„[...] seltene Pflanzen, Tiere, Vögel, die man noch einmal ansiedelt, vielleicht auch die 
Biber [...]“ (Interview 6, Wellesweiler).  
 
„In diesem Biosphärenreservat soll es wahrscheinlich so sein, dass die Menschen auch 
die Natur ein bisschen kennen lernen und dass man gemeinsam dafür arbeitet die Na-
tur zu schützen“ (Interview 9, Wellesweiler). 

 
Häufig werden von den Befragten bestimmte Orte der Region aufgezählt, z.B. Interview 3; 5 
und 8, Wellesweiler: 

„Blieskastel, die alte Barockstadt [...]“ (Interview 3, Wellesweiler).   
„Rubenheim und Niedergailbach, Blickweiler, so die Ecke [...] Gersheim, überhaupt so 
die Ecke eigentlich. Ja, würde ich jetzt damit in Verbindung bringen“ (Interview 8, Wel-
lesweiler).  

 
Viele Befragte assoziieren eine „schöne Landschaft“ mit dem Begriff, z.B. Interview 2 und 8, 
Wellesweiler: 

„Das ist ja halt auch wirklich eine schöne Landschaft. Wenn man da also so durchfährt, 
dass man sagt ´Mensch, das hier ist erhaltenswert´“ (Interview 8, Wellesweiler). 

 
Zusätzlich wurden die Begriffe „Wanderwege“, „Wälder“ und „die Blies“ häufig von den Inter-
viewten genannt. 

 
Auch die Bevölkerung aus Wellesweiler verbindet demnach ausschließlich positive Assozia-
tionen mit dem Biosphärenreservat. Alle interviewten Personen finden das Biosphärenreser-
vat sinnvoll und beziehen ihre Ansicht mehrheitlich auf den Aspekt Schutz von Natur, Land-
schaft und Gewässer, z.B. Interview 2; 5 und 7, Wellesweiler: 

„Ich halte das auf jeden Fall für sinnvoll, weil wir haben ja doch Probleme, die Natur zu 
erhalten [...]“ (Interview 5, Wellesweiler). 
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„Ja, man sollte schon Flächen abgrenzen, wo sich die Natur frei entfalten kann“ (Inter-
view 7, Wellesweiler). 
 

Zusätzlich gab es einzelne Begründungen, die sich auf den Bekanntheitsgrad des Saarlan-
des sowie die verstärkte Vermarktung regionaler Produkte beziehen lassen. Das Biosphä-
renreservat wird als sinnvoll angesehen, da es das Saarland insgesamt aufwertet und be-
kannt macht. Einige Personen glauben, dass der Tourismus in der Region durch das Bio-
sphärenreservat angekurbelt werden kann und den Bewohnern Möglichkeiten der Naherho-
lung geboten werden, z.B. Interview 2 und 9, Wellesweiler. 

Für mehr als die Hälfte der Interviewten zählt der Natur- und Gewässerschutz zu den wichti-
gen Aufgaben und Zielen eines Biosphärenreservates, z.B. Interview 1; 2 und 10, Welleswei-
ler: 

„Und Biosphäre ist in meinen Augen zu erst einmal Wasser, was darum gehört an un-
seren Wiesen, Eisvögeln, Wasseramseln usw. Dass das ein bisschen geschützt wird“ 
(Interview 1, Wellesweiler). 
 
„Schutz, Erhalt und Pflege der Natur und Landschaft dort“ (Interview 2, Wellesweiler). 
 

Auch die Bewusstseinbildung für den Naturschutz wird von einem Großteil der Befragten als 
wichtige Aufgabe angesehen, z.B. Interview 7; 8 und 9, Wellesweiler: 

„Den Bürger zu sensibilisieren für Fragen des Naturschutzes“ (Interview 7, Welleswei-
ler). 
„Ich denke schon, dass es lohnenswert ist, die Menschen darauf aufmerksam zu ma-
chen und dass man den Leuten auch schon die Möglichkeit gibt, die Sache irgendwie 
anzugucken und ein bisschen sensibel dafür zu machen“ (Interview 8, Wellesweiler). 

 
Außerdem wurden von einigen Befragten die Themen „ökologischer Landbau“, „Regional-
vermarktung“ sowie „sanfter Tourismus“ als wichtige Aufgaben genannt. 

Die Interviewten können kaum beurteilen, ob die genannten Aufgaben ausreichend von der 
Institution des Biosphärenreservates Bliesgau erfüllt werden, z.B. Interview 8 und 9, Welles-
weiler. Die Mehrheit beurteilt die Umsetzung der Aufgaben durch den Biosphärenzweckver-
band als neutral. Viele Personen denken, dass Bemühungen festzustellen sind und die Ar-
beit auf einem guten Weg ist:  

„Es ist ja erst im Anfangsstadium, man wird Erfahrungen machen, man wird auch weni-
ger gute Erfahrungen machen, man hat ja schon nicht immer nur gute Erfahrungen 
gemacht, man muss die auswerten und seine Konsequenzen draus ziehen“ (Interview 
3, Wellesweiler). 
 
„Das ist halt die Frage. Um das zu beantworten, das ist schwierig […]“ (Interview 9, 
Wellesweiler). 
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Sehr wenige Befragte denken, dass sie insgesamt gut über das Biosphärenreservat infor-
miert sind. Die Mehrheit gibt an, dass es mehr Informationen in den Medien geben muss und 
eine stärkere Öffentlichkeitsarbeit erwünscht ist, z.B. Interview 3; 4 und 5, Wellesweiler:  

„Es müsste mehr gemacht werden […] Müsste man vielleicht ein klein bisschen wer-
bewirksamer machen. Das merke ich auch im Bekanntenkreis, wir haben uns ja dar-
über unterhalten. Da konnte im Grunde genommen keiner so richtig etwas damit an-
fangen“ (Interview 5, Wellesweiler). 
 

Auch die Frage bezüglich der Kenntnisse zum Biosphärenzweckverband zeigt, dass die Öf-
fentlichkeitsarbeit außerhalb der Biosphärenregion noch zu verbessern ist. Die Hälfte der 
Befragten gibt an, den Begriff Biosphärenzweckverband Bliesgau nicht zu kennen. Die weite-
ren Personen haben den Begriff „schon mal gehört“, z.B. Interview 1 und 4, Wellesweiler. 

Die Personen aus Wellesweiler wurden ebenfalls zu ihrer Partizipationsbereitschaft befragt. 
Die Befragten haben bisher kaum von Aktionen und Projekten im Zusammenhang mit dem 
Biosphärenreservat gehört. Die große Mehrheit konnte bei dieser Frage nicht antworten. Nur 
eine Minderheit gibt an von Aktionen oder Projekten (Wanderwege; Pflanzaktionen) gehört 
zu haben, z.B. Interview 2 und 9, Wellesweiler. 

In Wellesweiler hat bisher keiner der Befragten aktiv in einem Projekt, in einer Arbeitsgruppe 
oder bei einer Aktion mitgearbeitet. Wenige Personen können sich vorstellen, zukünftig in 
bestimmten Projekten mitzuwirken. Eine Mehrheit gibt an, dass sie sich vor Ort engagieren 
und vordergründig die Anwohner eingebunden werden sollten, z.B. Interview 6; 7 und 9, Wel-
lesweiler: 
 

„[…] auch die Leute vor Ort miteinbezogen werden sollen und das jetzt da nicht unbe-
dingt das Ziel ist, Leute aus Neunkirchen für solche Projekte zu gewinnen […]“ (Inter-
view 9, Wellesweiler).  

 
Die Hälfte der Befragten sieht durch die Ausweisung des Schutzgebietes keine Nachteile, 
z.B. Interview 2 und 4, Wellesweiler. Einige Personen vermuten die größten Nachteile für die 
Landwirtschaft, z.B. Interview 5 und 7, Wellesweiler:  

„Das ist durchaus möglich, dass es Einschnitte gibt für den ein oder anderen. Es könn-
te auch auf jeden Fall für die Landwirte Einschnitte geben“ (Interview 5, Wellesweiler). 

 
Die Mehrheit sieht durch die Ausweisung überwiegend Vorteile, die von einem Großteil der 
Befragten auf die Bereiche Naherholung & Tourismus sowie Gewässer- und Naturschutz 
bezogen werden:  
 

„Neben dem Erhalt und Schutz der Natur ist es sicher auch als Erholungsraum ge-
dacht. Sehe ich daher durchaus als sinnvoll an, gerade im Saarland“ (Interview 2, Wel-
lesweiler).  
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„[…] man muss es dann halt natürlich werbewirksam voranbringen. Dann kann ich mir 
auch vorstellen, dass das auf jeden Fall auch eine touristische Attraktion werden könn-
te […]“ (Interview 5, Wellesweiler).  
 

Es konnte festgestellt werden, dass die Bevölkerung in Wellesweiler ihre Freizeit vorrangig in 
der Natur verbringt. Knapp die Hälfte der Befragten verbringt gelegentlich freie Zeit in der 
Biosphäre Bliesgau: 

„Der Bliesgau spielt schon eine Rolle beim Freizeitverhalten. Ich fahre schon gezielt 
dort hin“ (Interview 2, Wellesweiler). 
 

Mehr als die Hälfte der Interviewten verbringt keine Freizeit in der Biosphäre Bliesgau. Als 
Gründe werden hier häufig die räumliche Entfernung und die Landschaft vor Ort angeführt, 
z.B. Interview 5 und 9 Wellesweiler: 

„Ich sage mal, das würde ich jetzt niemals ausschließen, aber wenn ich eine Naturver-
bindung suche oder eine Wanderung mache, da sind wir halt vor Ort einfach sehr, sehr 
gut bedient“ (Interview 9, Wellesweiler). 
 

Die Familie, Bekannte usw. sowie der Arbeitsplatz stellen für die Menschen in Wellesweiler 
die wichtigsten Faktoren dar, um sich im Heimatort wohlzufühlen, z.B. Interview 2; 7 und 8, 
Wellesweiler: 

„Also ich fühle mich in der Region sehr wohl, weil wir hier unser Eigentum haben und 
weil es von hier aus nicht weit zu unseren Arbeitgebern ist“ (Interview 7, Wellesweiler). 
 
„Für mich, gut, ich habe hier ja meinen ganzen Lebensmittelpunkt. Ich habe hier meine 
Familie, ich habe hier meine Arbeit, ich habe hier meinen Freundeskreis“ (Interview 8, 
Wellesweiler).  
 

Die Natur und Landschaft spielt für knapp die Hälfte der Befragten in Wellesweiler eine wich-
tige Rolle für das Wohlgefühl. Für einige Personen nimmt dieser Bereich dabei allerdings 
keinen bestimmenden Einfluss auf das Wohlgefühl: 

„Es ist aus meiner Sicht nicht so, dass es mir hier landschaftlich besonders gut gefällt. 
Das kann ich nicht behaupten. Da würde ich mir etwas anderes vorstellen, denn so att-
raktiv ist es nun mal nicht“ (Interview 2, Wellesweiler). 
 
„Ich müsste hier nicht leben. Ich kenne weitaus schönere Regionen […]“ (Interview 3, 
Wellesweiler).  
 

Zur Verbesserung der eigenen Lebenssituation in Bezug auf das Biosphärenreservat befragt, 
antwortet mehr als die Hälfte der Interviewten, dass sie einen positiven Einfluss vermuten. 
Diese Befragten denken, dass die Auswirkungen nicht auf die Biosphärenregion begrenzt 
sind z.B. Interview 2 und 9, Wellesweiler: 
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„Ja klar. Ich gehe immer von dem Gedanken ´gesteigertes Umweltbewusstsein´ aus. 
Und wenn das Biosphärenreservat diese ehrenamtliche Tätigkeit fördert bzw. auch von 
den Menschen etwas einfordert, dann ist das auch für die Gesellschaft bezüglich des 
Zusammenhaltes wichtig“ (Interview 9, Wellesweiler).  
 

Einige Gesprächspartner können die Entwicklungen nur schwer einschätzen und denken, 
dass es in Wellesweiler eher zu keinen Verbesserungen kommen wird. 

Für die Zukunft wünscht sich knapp die Hälfte der Befragten aus Wellesweiler, dass der 
Umweltschutz einen höheren Stellenwert in der Gesellschaft einnimmt. Außerdem halten die 
Befragten es für wichtig, dass das Umweltbewusstsein bereits im Kindes- und Jugendalter 
positiv beeinflusst wird. Als weiteren Wunsch nennen einige Befragte die Verbesserung der 
Dorfstrukturen und der allgemeinen Infrastruktur. Die Befragten sind der Meinung, dass die 
Gestaltung der Baustrukturen und der öffentlichen Räume verbessert werden könnte. Ihrer 
Meinung nach sollte nicht nur die “Zweckmäßigkeit“ im Vordergrund stehen. 

6.3.4  Städtische Regionen 

6.3.4.1  St. Ingbert 

Alle befragten Personen aus St. Ingbert kennen das Biosphärenreservat Bliesgau bzw. ha-
ben den Begriff bereits gehört. Bis auf eine Person wissen alle, dass sie innerhalb des Bio-
sphärenreservats Bliesgau wohnen. Einer Mehrheit der Befragten ist der Begriff Biosphären-
reservat Bliesgau vertraut. Diese Personen geben an, dass Ihnen der Begriff häufiger im 
Alltag begegnet: 
 

„Der Begriff ist mir sehr vertraut, weil ich in verschiedenen Bereichen damit zu tun ha-
be, z.B. im Kindergarten; wo die Biosphäre sehr involviert ist“ (Interview 3, St. Ingbert). 
 
„Ja, durch die Autobeschriftung. Durch die St. Ingberter Stadt fährt ein Auto mit Be-
schriftung und ich hab auch, glaube ich, schon Werbeplakate irgendwo gesehen. Das 
ist mir aufgefallen“ (Interview 7, St. Ingbert).  
 

Die Assoziationen mit dem Begriff Biosphärenreservat Bliesgau verdeutlichen, dass dieser 
Begriff für die Bevölkerung in St. Ingbert positiv besetzt ist. Die Hälfte der Befragten assozi-
iert eine „schöne Landschaft“ bzw. „schöne Natur“ mit diesem Begriff, z.B. Interview 1 und 
Interview 2, St. Ingbert: 
 

„Ja, das ist mir ein Begriff. […] eine schöne Landschaft, eine wunderbare Natur“ (Inter-
view 1, St. Ingbert).  
 
„Eigentlich nicht wirklich etwas besonderes, außer, dass die Natur doch wirklich sehr 
schön ist hier und dass wir wirklich viel Grün haben“ (Interview 2, St. Ingbert).  

 
Die Bevölkerung in St. Ingbert verbindet neben dem Naturschutzgedanken auch regional-
wirtschaftliche Aspekte mit der Biosphärenregion. So wurden „Regionale Produkte“ als weite-
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re Assoziation von knapp der Hälfte der Befragten genannt, z.B. Interview 4; 5 und 10, St. 
Ingbert: 
 

„Und ich weiß auch, dass es diese Regale gibt in unserem Weltladen in St. Ingbert. Da 
steht z.B. ein Regal aus der Biosphärenregion mit Angeboten: Honig, Leberwurst [...]“ 
(Interview 5, St. Ingbert). 
 
„Die Betriebe, gerade die kleinen handwerklichen Betriebe oder Erzeuger von Obst, die 
Biosphärenmolkerei vor Ort, werden nochmals unterstützt“ (Interview 10, St. Ingbert). 

 
Weitere genannte Antworten sind „Tourismus“ und „Fahrradfahren, Wandern“. Darüber hin-
aus wurden von einzelnen Personen die Begriffe „Spohnshaus“, „Biosphärenfest“ und „Hei-
mat“ assoziiert.  
 
Bis auf eine Person bezeichnet auch die städtische Bevölkerung das Biosphärenreservat als 
sinnvoll. Knapp die Hälfte dieser Befragten begründet ihre Meinung mit einer „Stärkung der 
regionalen Identität“, z.B. Interview 1, St. Ingbert und Interview 4, St. Ingbert: 
 

„Ich finde es auch sehr sinnvoll, weil es Regionalitätsgefühle schafft und genau den 
Blick darauf lenkt, wie schön unsere Gegend auch ist“ (Interview 1, St. Ingbert). 

 
Auch der „Naturschutz“ wird als Begründung von den Befragten genannt, z.B. Interview 4, St. 
Ingbert und Interview 5, St. Ingbert: 

 
„Und ich finde es auch gut, dass Naturschutzgebiete hier vor Ort sind [...]“ (Interview 4, 
St. Ingbert). 
 

Außerdem werden die „Chancen für den Tourismus“, z.B. Interview 3, St. Ingbert und Inter-
view 10, St. Ingbert sowie die „Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung“, z.B. Interview 5, St. 
Ingbert als sinnvoll angesehen: 
 

„Ich habe im Regionalteil der Zeitung gelesen, dass es Erfolge im Tourismus gibt. Die 
Zahlen des Tourismus sind nach oben gegangen. Ich war überrascht, aber ich finde es 
toll [...] Es entwickelt sich etwas und das bietet dem ein oder anderen auch die Mög-
lichkeit etwas hinzu zu verdienen“ (Interview 10, St. Ingbert).  
 
„Das Verhalten der Bevölkerung was die Umwelt betrifft bekommt doch ihren positiven 
Touch [...] dass man auch mit offenen Augen durch die Gegend geht und den Schutz 
der Tiere und der Pflanzenwelt wirklich ernst nimmt“ (Interview 5, St. Ingbert). 

 
Zu den Aufgaben und Zielen eines Biosphärenreservates befragt, wird von der städtischen 
Bevölkerung am häufigsten der „Naturschutz“ genannt. Für mehr als die Hälfte der Personen 
bildet dieser eine wichtige Aufgabe, z.B. Interview 4; 5 und 6, St. Ingbert: 
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„[...] dass man zurück zur Natur geht, dort wo das möglich ist, wo das missachtet wur-
de. Dass man versucht es wieder zu natürlichen Wachstum und Methoden zurückzu-
führen [...]“ (Interview 6, St. Ingbert).  

 
Für jeweils knapp die Hälfte der Interviewten stellen die regionalökonomischen Aspekte 
„Tourismusförderung“, z.B. Interview 4 und 9, St. Ingbert und die „Regionalvermarktung“, 
z.B. Interview 1 und 3, St. Ingbert wichtige Aufgaben dar:  
 

„[…] ich hätte auch nichts dagegen, wenn der Tourismus hier der Kracher werden wür-
de, aber das sehe ich einfach nicht. Weil wir einfach nicht die Attraktiven sind. Hier wird 
der sanfte Tourismus bestimmt ein bisschen sein, mit den Wanderern und den Leuten, 
die sich die Glatthaferwiesen und die Orchideenwiesen anschauen wollen […]“ (Inter-
view 9, St. Ingbert). 
 
„Es geht auch darum, regionale Produkte zu vermarkten oder auch bewusst zu nutzen 
[…] Ernährung entsprechend zu gestalten und die Leute vor Ort zu stärken“ (Interview 
3, St. Ingbert).  

 
Außerdem werden die Pflege und der Erhalt der besonderen Kulturlandschaft von einigen 
Personen als wichtige Aufgaben angesehen. Weitere Nennungen waren die „Schaffung von 
Arbeitsplätzen“ sowie die „Förderung der Heimatverbundenheit“ als Aufgaben des Biosphä-
renreservates. Auch in St. Ingbert werden die Themen „Partizipation und Bewusstseinsbil-
dung“ von den Befragten aufgeführt, z.B. Interview 4, St. Ingbert: 
 

„[…] dass die Menschen aus der Region vor allem darauf aufmerksam gemacht wer-
den, was hier an Naturgut ist, was hier vorhanden ist, die Schönheiten in unserer Land-
schaft, dass man das auch wertschätzt“ (Interview 4, St. Ingbert).  

 
Zusätzlich gab es Personen, die keine Aufgaben oder Ziele benennen konnten, z.B. Inter-
view 7 und 8, St. Ingbert: 

„Ich kann das so genau jetzt nicht sagen“ (Interview 7, St. Ingbert). 
„Das weiß ich selber noch nicht. Das ist mir noch ein Rätsel“ (Interview 8, St. Ingbert).  
 

Auch in St. Ingbert beurteilt eine große Mehrheit der Befragten die Umsetzung der Aufgaben 
durch den Biosphärenzweckverband neutral und sieht die Entwicklungen insgesamt positiv. 
Viele halten ihren eigenen Informationsstand für zu gering oder empfinden den Zeitpunkt für 
eine Beurteilung des Prozesses als zu früh gewählt:  
 

„Das kann ich nicht beurteilen. Also die Ansätze, ich sehe positive Ansätze. Aber dafür 
ist das Ganze auch noch relativ neu erst […]“ (Interview 1, St. Ingbert). 
 
„Nein. Ich denke sie sind auf dem Weg. Es stand ja auch in der Zeitung, dass jetzt eine 
Bestandsaufnahme gemacht werden soll. Da Herr K. erst seit einem Jahr da ist, ist da 
auch nochmals zu schauen. Seine Vorgängerin hat zwar sehr große Arbeit gemacht, 
aber ich denke sie sind auf dem Weg […]“ (Interview 3, St. Ingbert). 
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„Im Tourismus glaube ich ist schon einiges geschehen. Da hat man sich bestimmt 
schon viel bemüht“ (Interview 9, St. Ingbert).  
 

Mehr als die Hälfte der Befragten fühlt sich insgesamt gut über das Biosphärenreservat in-
formiert. Auch in St. Ingbert werden die lokalen Zeitungen am häufigsten als Bezugsquelle 
genannt, z.B. Interview 3 und 8, St. Ingbert: 
 

„Durch die Zeitung bekommt man einiges mit […]“ (Interview 3, St. Ingbert). 
 
„Also ich finde schon, dass es gut ist. Für meinen Bedarf sage ich mal. Es erscheinen 
jetzt immer mehr Wanderhüttenführer und das finde ich schon gut. Oder auch für Rad-
fahrer gibt es immer mehr. In der Zeitung findet man auch genug. Das Wort ist ja fast 
jeden Tag in der Zeitung“ (Interview 8, St. Ingbert).  

 
Alle Befragten sind der Meinung, dass trotz der vorhandenen Informationen zusätzliche Auf-
klärungsarbeit zu leisten ist. Besonders bezüglich der inhaltlichen Aspekte sehen die Perso-
nen die Öffentlichkeitsarbeit noch am Anfang der Entwicklungen.  
 
Auch die Frage nach dem Biosphärenzweckverband Bliesgau bestätigt die Forderung der 
städtischen Bevölkerung nach mehr Öffentlichkeitsarbeit. Mehr als die Hälfte der Befragten 
gibt an, dass sie „den Namen schon mal gehört“ haben, aber ansonsten keine Vorstellungen 
besitzen. Nur sehr wenige Personen kennen den Biosphärenzweckverband aus Zeitungsar-
tikeln oder persönlichen Begegnungen. Diese Erkenntnis ist vor dem Hintergrund des Befra-
gungszeitraumes (Januar bis März 2010) zu sehen. 
 
Die Bevölkerung in St. Ingbert wurde ebenfalls zu ihrer Partizipationsbereitschaft befragt. Die 
Hälfte der Befragten hat von Aktionen oder Projekten im Zusammenhang mit dem Biosphä-
renreservat gehört. Von den Personen wurde z.B. auf organisierte Wanderungen, die Bio-
sphären-Volkshochschule, Aktionen für Kinder von Spohnshaus, die Lammwochen, das Fe-
rienprogramm für Schulkinder, den Biosphärenhocker sowie den Biosphärenmarathon hin-
gewiesen. Das Bliesgauregal ist bei den Befragten kaum bekannt und wird nur von sehr We-
nigen genannt. Eine Mehrheit kennt das Biosphärenfest aus Erzählungen, der Zeitung oder 
eigenen Besuchen. Keine Person hat bisher aktiv in einem Projekt, einer Arbeitsgruppe oder 
bei einer Aktion mitgearbeitet. Ein Landwirt schildert, dass er in erste Gespräche bezüglich 
der Vermarktung von Schweinefleisch involviert war. Diese Gespräche haben aber noch kei-
nen Erfolg gebracht. Einige Befragte sind der Meinung, dass es nicht viele Möglichkeiten für 
eine Mitarbeit gibt, z.B. Interview 3 und 4, St. Ingbert: 
 

„Nein. Ich finde auch nicht, dass es viele Möglichkeiten dazu gibt. Ich habe das Gefühl 
es gibt verschiedene Gremien, die sich bestimmt Sachen überlegen und Wege berei-
ten. Was auch wichtig ist, aber die Bevölkerung selbst ist da noch nicht beteiligt“ (Inter-
view 3, St. Ingbert).  

 
Die Hälfte der Befragten kann sich vorstellen, zukünftig in bestimmten Projekten mitzuarbei-
ten. Einige der Befragten geben an, dass sie sich bereits in ihrem Heimatort engagieren und 
zeitlich ausgelastet sind.  
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Die Bewohner von St. Ingbert sollten ebenfalls mögliche Vor- und Nachteile, die sich durch 
die Ausweisung des Schutzgebietes ihrer Ansicht nach ergeben, erläutern. Knapp die Hälfte 
der Befragten sieht keine Nachteile durch die Ausweisung des Schutzgebietes. Die Vorteile 
werden von einem Großteil der Befragten überwiegend auf den Tourismus bzw. Naherho-
lung bezogen: 
 

„Also ich kann mir vorstellen, dass es vor allem den Tourismus- oder Erholungswert 
steigert“ (Interview 2, St. Ingbert). 
 
„Vorteil denke ich […] Naherholung. Man muss nicht weit fahren, man ist direkt in der 
Natur“ (Interview 4, St. Ingbert).  
 

Über die Hälfte der Personen sehen keine Nachteile für den Freizeitbereich. Einige Befragte 
können sich vorstellen, dass die Ausweisung zu Nachteilen für die Bereiche Land- und 
Forstwirtschaft/Jagd sowie zu kleinen Beeinträchtigungen für die Bewohner führen kann, z.B. 
Interview 4; 8 und 9, St. Ingbert: 
 

„[…] aber eher für Landwirte vielleicht. Ich weiß jetzt nicht genau, wie die Naturschutz-
gebiete eingeteilt wurden, ob dann verschiedene Landwirte weichen mussten […]“ (In-
terview 4, St. Ingbert).  
 
„So sehe ich die ersten Einschränkungen und speziell für Landwirte, die was unter-
nehmen wollen auf ihren Höfen, die nun mal traditionell außerhalb der Bebauung lie-
gen. Da sehe ich die Schwierigkeiten“ (Interview 9, St. Ingbert).  

 
Auch in St. Ingbert verbringen alle Befragten ihre Freizeit vorrangig in der Biosphäre Blies-
gau. Die Landschaft nimmt für die Interviewten eine sehr wichtige Rolle bei der Freizeitges-
taltung ein: 
 

„Ja, wir machen öfter Ausflüge. Wir gehen wandern und dann natürlich auch in die Bio-
sphäre“ (Interview 1, St. Ingbert).  
 
„Ja, ich finde das gut, dass man wirklich in fünf Minuten irgendwo ist […] in den Wald 
rein und dann los. Also das ist schon ganz gut, das ist richtig schön“ (Interview 2, St. 
Ingbert). 
 

Zum Thema „Lebensqualität“ befragt, konnte der hohe Stellenwert von Natur und Landschaft 
für die Bevölkerung bestätigt werden. Die Hälfte der Befragten stellt einen engen Bezug zwi-
schen einer guten Lebensqualität und dem Bereich ´Wald und Landschaft´ her. Die besonde-
re Umgebung der Stadt St. Ingbert mit großen Waldgebieten trägt für die Befragten zur guten 
Lebensqualität bei: 
 

„Die Umwelt, der Wald, die Wiesen sind für die Familie und die Kinder auch schön ge-
wesen. Sie konnten draußen spielen, sie waren in einer natürlichen Umgebung. Sie 
können direkt in den Wald spazieren gehen. Es bietet viele Möglichkeiten […]“ (Inter-
view 10, St. Ingbert).  
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Für einige Befragte trägt der Kontrast ´Stadt und Natur´ zur Lebensqualität bei. Die Personen 
verweisen auf Vorteile, die sich aus dieser Gegebenheit ergeben: 
 

„Das Besondere ist im Prinzip, dass man stadtnah ist, aber trotzdem ziemlich schnell in 
der Natur und im Grünen ist […] Und mit den Kindern einfach mal in den Wald zu ge-
hen und muss nicht sagen, wir ziehen uns an und wir fahren jetzt noch eine Dreiviertel-
stunde. Sondern man ist wirklich in fünf Minuten am Waldrand“ (Interview 2, St. Ing-
bert). 

 
Zusätzlich wird von einigen Personen die ´besondere Art der Menschen´ genannt, Interview 
1; 4 und 6, St. Ingbert: 
 

„Landschaft, Natur, aber auch die Menschen dort. Es ist ein angenehmer Menschen-
schlag dort […]“ (Interview 1, St. Ingbert).  
 
„Die Landschaft, die Menschen wenn sie so wollen. Die sind offen […] Die Nähe, jeder 
kennt jeden. `Ich kenne einen, der kennt einen, der kann das`. Man kennt sich. Man 
läuft sich überall auf den Füßen rum“ (Interview 6, St. Ingbert).  

 
Eine Mehrheit der Befragten sieht die Entwicklungen insgesamt positiv und glaubt, dass zu-
mindest auf langfristige Sicht das Biosphärenreservat zu einer Verbesserung der Lebens-
qualität führen kann, z.B. Interview 2; 4 und 10: 
 

„Ich denke auch langfristig durch ein Zusammenwachsen der Gemeinden. Das alltägli-
che Angebot wird sich langfristig verbessern. Man arbeitet weiter daran und in den letz-
ten Jahren sind die Angebote gewachsen. Auch im Hinblick auf den Tourismus muss 
sich die Infrastruktur, wie die Radwege, verbessern. Als Bürger profitiert man davon. 
Das wird nicht von heute auf morgen passieren, aber langfristig schon“ (Interview 10, 
St. Ingbert).  

 
Nur wenige Personen sehen die Entwicklungen skeptisch und denken, dass es keine we-
sentlichen Veränderungen für die Zukunft geben wird: 
 

„Ich weiß nicht, ob das langfristig funktioniert. Ich würde sagen, dass es wenig Einfluss 
darauf hat“ (Interview 8, St. Ingbert). 
 

Auch die Interviewten in St. Ingbert sollten ihre Zukunftswünsche für die Region bzw. für die 
Biosphäre Bliesgau äußern. Fast die Hälfte der Befragten wünscht sich, dass der Tourismus 
ausgebaut wird und Erfolge in diesem Sektor zu verzeichnen sind. Dabei wird betont, dass 
man sich einen sanften Tourismus wünscht und auf die Belange des Naturschutzes Rück-
sicht genommen werden muss. Einige Personen bemerken zudem, dass sie sich allgemein 
ein stärkeres Umweltbewusstsein bzw. Orientierung an den Grundsätzen der Nachhaltigkeit 
wünschen. Zudem erhoffen sich einige Befragte, dass die regionale Wirtschaft zukünftig ge-
stärkt werden kann, es zu neuen Industrieansiedlungen kommt und die Abwanderung der 
Geschäfte gestoppt werden kann. Als weiterer Wunsch wird eine stärkere Mitsprache der 
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Bürger in Projekten genannt. Auch sollte das Thema Biosphäre „durchdringend in allen Be-
reichen zu finden sein“ und eine Identifikation seitens der Bürger entstehen.  

 

6.3.4.2  Ottweiler (Stadt) 

In Ottweiler geben die meisten Befragten an, dass sie den Begriff Biosphärenreservat Blies-
gau kennen und bereits in der Zeitung darüber gelesen haben. Eine Minderheit weiß nicht, 
ob sie innerhalb des Biosphärenreservates wohnt, da die Abgrenzungen nicht bekannt sind. 
Die große Mehrheit gibt an, dass Ihnen der Begriff Biosphärenreservat Bliesgau nicht ver-
traut ist und eher selten im Alltag begegnet: 

„Eigentlich nicht. Eigentlich ist er mir bis jetzt wenig begegnet. Ich könnte jetzt nicht 
übermäßig viel dazu sagen, oder dass ich schon viel davon gelesen habe“ (Interview 7, 
Ottweiler).  
 
„Eher unvertraut und ich habe ihn vorher noch niemals gehört, also dass so was exis-
tiert“ (Interview 9, Ottweiler).  

 
Aus den freien Assoziationen mit dem Begriff Biosphärenreservat Bliesgau ergibt sich, dass 
die Hälfte der Personen zunächst an die Blies als prägenden Fluss der Region denkt, z.B. 
Interview 3; 4 und 8, Ottweiler.: 

„Dann die Blies selbstverständlich, der Fluss selbst. Ich denke mal, das gibt ja auch 
den Namen dem Ganzen“ (Interview 4, Ottweiler). 

 
Häufig werden auch von den Befragten aus Ottweiler bestimmte Orte der Region aufgezählt. 
Mehr als die Hälfte assoziiert spontan Gersheim und Blieskastel mit der Biosphäre z.B. Inter-
view 5; 6 und 8: 

„Da sind so schöne kleine Örtchen da unten, Walsheim und so. Das ist schön“ (Inter-
view 5, Ottweiler).  
 
„Mandelbachtal, Blieskastel, die eher ländliche, bäuerliche Gegend“ (Interview 6, Ott-
weiler). 

 
Außerdem wird von einigen Personen eine „schöne Landschaft“, die zum Wandern und Rad-
fahren einlade assoziiert, z.B. Interview 2 und 7, Ottweiler: 

„Der Bliesgau ist für mich eine der schönsten Landschaften im Saarland. Wenn wir 
wandern, ich wandere sehr gerne und mache auch Fahrradwanderungen, dann sind 
wir viel im Bliesgau“ (Interview 7, Ottweiler).  
 

Die Befragten aus Ottweiler verbinden positive Assoziationen mit dem Biosphärenreservat. 
Alle interviewten Personen finden das Biosphärenreservat sinnvoll und beziehen ihre Ansicht 
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mehrheitlich auf den Aspekt Schutz von Natur und Landschaft, z.B. Interview 5; 6 und 10, 
Ottweiler: 

„Es hilft unsere Landschaft bzw. Kulturlandschaft zu bewahren und auch der Natur ein 
bisschen zurückzugeben […] Es wird auch versucht Nutzung zu ermöglichen, die im 
Einklang mit der Natur ist und trotzdem gute Entwicklungsmöglichkeiten bietet“ (Inter-
view 6, Ottweiler).  
 
„Ich halte es für sinnvoll, weil man heutzutage auch an die Zukunft denken muss. Wir 
haben schwere Probleme mit unserer Natur […]“ (Interview 10, Ottweiler).  
 

Die Themen Regionalentwicklung bzw. die regionalwirtschaftliche Entwicklung werden von 
den Befragten aus Ottweiler kaum als Begründung genannt. Nur eine Minderheit bezieht sich 
auf touristische Aspekte, z.B. Interview 1 und 7, Ottweiler: 
 

„Wir wollen ja im Saarland auch schauen, dass wir viel Wert auf Fremdenverkehr legen 
[…] Da glaube ich, dass solche Biosphären auch Ausweisungen sind, wo man sagen 
kann, ´das müsstet ihr mal besichtigen´“ (Interview 7, Ottweiler).  
 

Auch in Ottweiler ist festzustellen, dass kein Gesprächspartner dem Großschutzgebiet neut-
ral oder ablehnend gegenüber steht. Auch Personen, die keine oder nur wenig Kenntnisse 
der Schutzkategorie besitzen, teilen die positive Einstellung: 

„[…] eigentlich positiv. Wobei es natürlich ein sehr abstrakter Begriff ist. Ich weiß ja 
nicht genau was es ist. Ich würde eher sagen ´Ja´, also die Erhaltung der Landschaft ist 
auf jeden Fall toll“  (Interview 9, Ottweiler).  
 

Für die große Mehrheit der Interviewten zählt der Umwelt- und Naturschutz zu den wichtigen 
Aufgaben und Zielen eines Biosphärenreservates, z.B. Interview 5; 7 und 10, Ottweiler: 

„Ja ich denke, da wäre es mal ganz wichtig, dass man den Begriff Umweltschutz wirk-
lich ernst nimmt“  (Interview 5, Ottweiler).  
 
„Schutz und Erhalt der Natur und Schutz und Erhalt von Lebewesen und Pflanzen die 
hier wachsen und gedeihen […]“ (Interview 7, Ottweiler). 

Einige Befragte nennen den Bereich Tourismusförderung als wichtige Aufgabe z.B. Interview 
4 und 5, Ottweiler: 

„Sanfter Tourismus, weil man möchte nicht unbedingt diesen Massentourismus pfle-
gen. Sonst wird wahrscheinlich dem Reservat geschadet […]“ (Interview 5, Ottweiler).  

 
Die Themen „Bewusstseinsbildung“, „Regionalvermarktung“, „Heimatverbundenheit fördern“ 
und „Umweltbildung“ werden nur als Einzelnennungen angeführt und stellen demzufolge 
nach Ansicht der Gesprächspartner keine bedeutenden Aufgaben dar.  
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Die Interviewten können nur schwer beurteilen, ob die genannten Aufgaben ausreichend von 
der Institution des Biosphärenreservates Bliesgau erfüllt werden. In Ottweiler beurteilt die 
Mehrheit die Umsetzung der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband als neutral. Die-
se Personen fühlen sich nicht in der Lage Stellung zu beziehen, da sie zu wenig informiert 
sind. Personen, die bereits von Aktionen gehört haben denken, dass die „Entwicklungen auf 
dem richtigen Weg sind“: 

„Nein, das kann ich nicht beurteilen. Ich bekomme von dieser Arbeit zu wenig mit“ (In-
terview 4, Ottweiler).  
 
„Aus der Presse bekommt man natürlich nur das Positive mit. Ich denke schon, dass 
man auf dem Weg ist […] Es ist natürlich noch einiges zu gehen, aber die Ansätze die 
da sind, die sind gut“ (Interview 6, Ottweiler).  
 

Alle Personen fühlen sich insgesamt schlecht über das Biosphärenreservat informiert. Einige 
Befragte betonen, dass die Menschen sich durch Eigeninitiative informieren können und sol-
len. Eine Mehrheit gibt an, dass es mehr Informationen in den Medien geben muss und eine 
stärkere Öffentlichkeitsarbeit erwünscht ist, z.B. Interview 1; 2 und 9, Ottweiler:  

„Also ich denke, wenn ich mich bemühe bin ich informiert […] Ich könnte ein bisschen 
mehr informiert werden. Ich kann natürlich im Internet schauen und dann weiß ich al-
les“ (Interview 1, Ottweiler). 
 
„Überhaupt nicht. Kein Stück. Ich habe noch nie was davon gehört […] Es ist einfach 
nicht präsent. Man weiß es nicht, wenn man sich nicht dafür interessiert. Man könnte 
definitiv mehr dafür machen“ (Interview 9, Ottweiler). 
 

Auch die Frage bezüglich der Kenntnisse zum Biosphärenzweckverband zeigt, dass die Öf-
fentlichkeitsarbeit außerhalb der Biosphärenregion noch zu verbessern ist, da die Hälfte der 
Befragten angeben, den Begriff Biosphärenzweckverband Bliesgau nicht zu kennen. Die 
weiteren Personen geben an, den Begriff „schon mal gehört“ zu haben.  

Die Personen in Ottweiler wurden auch zu ihrer Partizipationsbereitschaft befragt und sollten 
Aktionen und Projekte nennen, von denen sie im Zusammenhang mit dem Biosphärenreser-
vat gehört haben. Die große Mehrheit konnte bei dieser Frage nicht antworten und hatte z. B. 
noch nicht vom Biosphärenfest oder Biosphärenregal gehört. Nur eine Minderheit gibt an von 
Aktionen oder Projekten aus beruflichen Gründen oder in den Medien gehört zu haben, In-
terview 2, Ottweiler und Interview 6, Ottweiler:  

„Also es gibt ja jetzt eine Zusammenarbeit. Mit dem Biosphärenreservat gab es jetzt für 
Lehrer diese Fortbildung zur Nachhaltigkeit mit den Bienen, deshalb war ich auch da 
[…] Dann gab es glaube ich im Sommer so ein Jugendcamp […]“ (Interview 2, Ottwei-
ler).  
 
„Ich hab mal von einem Musikkonzert gehört. Generell also einzelne, kleinere Feste. 
Aber was Größeres kenne ich nicht […]“ (Interview 6, Ottweiler).  
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In Ottweiler hat bis auf eine Person, die aus beruflichen Gründen eingebunden wurde, keiner 
der Befragten aktiv in einem Projekt, in einer Arbeitsgruppe oder bei einer Aktion mitgearbei-
tet. Wenige Personen können sich vorstellen, zukünftig in bestimmten Projekten mitzuwirken. 
Die Mehrheit gibt an, dass die Entfernung zu groß ist und sie sich bereits vor Ort engagieren, 
z.B. Interview 6 und 10, Ottweiler: 
 

„Vorstellen könnte ich mir vieles, aber es ist doch zu weit entfernt. Ich bin im Ort enga-
giert und beruflich eingespannt, da ist die zeitliche Begrenzung da […]“ (Interview 10, 
Ottweiler).  
 

Die Mehrheit der Befragten ist der Meinung, dass durch die Ausweisung des Schutzgebietes 
keine Nachteile entstehen, oder die Vorteile in jedem Fall stark überwiegen, z.B. Interview 6; 
7 und 10, Ottweiler. Knapp die Hälfte der Interviewten sieht die größten Vorteile in den Be-
reichen „Naherholung und Tourismusförderung“: 

„Für uns Saarländer, für uns Anlieger, die da spazieren gehen, die sich erfreuen an 
solchen Sachen der Natur. Ich glaube schon, dass das auch für uns Vorteile hat“ (In-
terview 7, Ottweiler).  
 
[…] Da haben auch die Leute in der Region Vorteile, denn wenn mehr Touristen kom-
men haben sie auch einen besseren Verdienst. Es wird ein Umdenken stattfinden müs-
sen“ (Interview 10, Ottweiler).  
 

Knapp die Hälfte der Befragten vermutet die größten Nachteile für die Landwirte in der Regi-
on: 

„Ja ich denke, wenn dort viel Landwirtschaft ist, dann wird es gerade dort zu Ein-
schränkungen kommen. Durch die Erfüllung bestimmter Auflagen […] Das ist ganz klar“ 
(Interview 8, Ottweiler). 
 

Die gleiche Anzahl an Personen denkt, dass es zu Nachteilen für Anwohner und für den Be-
reich „Naherholung“ kommen kann z.B. Interview 6; 8 und 9, Ottweiler: 

„Große Nachteile sehe ich persönlich jetzt nicht. Bei den Anwohnern kann es vielleicht 
umstrittener sein. Aber ich denke auch, dass die Vorteile in jedem Fall überwiegen“ (In-
terview 6, Ottweiler). 
„So etwas bringt doch immer ein bisschen Nachteile für die Menschen. Das ist klar. 
Einschränkungen gibt es, weil es erhalten werden soll. Ein Eingriff in die Natur ist ja 
dann nicht mehr erlaubt. Aber das finde ich auch in Ordnung so“ (Interview 8, Ottwei-
ler).  
 

Auch die Bevölkerung in Ottweiler verbringt ihre Freizeit vorrangig in der Natur. Eine Mehr-
heit gibt an, in der Vergangenheit auch im Biosphärenreservat Bliesgau freie Zeit verbracht 
zu haben:  
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„Im Bliesgau lässt es sich schön wandern, lässt es sich schön Radfahren. Wir haben ir-
gendwann einmal eine Wanderung getätigt, da haben wir diese Orchideen im Bliesgau 
gesehen“ (Interview 7, Ottweiler). 
 
„Zum Wandern ja, da gehen wir ab und zu mit der Gruppe […] Bliestal und Blieskastel 
sind wir schon gelaufen, aber nur den Wanderweg, den wir dann kennen“ (Interview 8, 
Ottweiler).   
 

Die meisten Interviewten verbringen ihre Freizeit aber überwiegend in der Natur „vor Ort“. Als 
Grund wird die Schönheit der eigenen Landschaft und der Wälder angeführt, z.B. Interview 
1; 2 und 8, Ottweiler: 

„Eigentlich nein. Wir machen vielleicht dann mal einen Ausflug, aber an sich, wenn ge-
hen wir hier im heimischen Bereich […]“ (Interview 1, Ottweiler). 
 
„Wandern gehen wir hauptsächlich. Wir haben den Wald vor der Tür. Da bietet sich das 
an. Also Natur und Landschaft spielen in unserer Freizeit eine große Rolle“ (Interview 
8, Ottweiler).  
 

Die Wohnlage in der schönen Natur und Landschaft spielt für eine große Mehrheit der Be-
fragten in Ottweiler eine wichtige Rolle für das Wohlgefühl. Fast alle Interviewten geben an, 
dass diese Voraussetzung entscheidend zur Lebensqualität beiträgt. Die meisten Befragten 
verweisen in diesem Zusammenhang auf die abwechslungsreiche Natur: 

„Also ich fühle mich in Ottweiler wohl. Ich schätze eigentlich die ganze Natur […] Es ist 
abwechslungsreich, wenn man hügeliges Land mag“ (Interview 4, Ottweiler). 
„Die Landschaft, denn es ist bei uns im Ort schön durch die Tallage, wie im Mittelgebir-
ge und fast manchmal wie in den Alpen […]“ (Interview 6, Ottweiler).  
 

Darüber hinaus wird von knapp der Hälfte der Befragten „das Landleben“ als Besonderheit 
angesehen. Diese Menschen sehen es als Vorteil, nicht in der Stadt zu wohnen und schät-
zen besonders das „Ländliche“ z.B. Interview 2; 8 und 10, Ottweiler: 

„Also ich könnte mir persönlich nicht vorstellen in einer Großstadt zu leben. Wenn dann 
höchstens im Randbereich mit ländlichen Charakter“ (Interview 2, Ottweiler). 
 
„Das Ländliche und so, das gefällt mir eigentlich. Ich könnte mir nicht vorstellen in einer 
Großstadt zu sein. Man hat Nachteile auf dem Land, aber es hat auch seine Vorteile 
(Interview 8, Ottweiler).  
 

Zur Verbesserung der eigenen Lebenssituation in Bezug auf das Biosphärenreservat befragt, 
antwortet die Hälfte der Interviewten, dass sie einen positiven Einfluss erwarten. Außerdem 
denken einige Personen, dass es in bestimmten Bereichen zu Verbesserungen kommen 
kann (Luftqualität; Freizeitangebote), z.B. Interview 1; 7 und 10, Ottweiler: 
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„Ja ich denke schon, dass da möglich wäre. Es fließt ja das eine in das andere und so 
könnte es auch bei uns besser werden was die Natur angeht […]“ (Interview 10, Ottwei-
ler). 
 

Wenige Gesprächspartner denken, dass es in Ottweiler zu keinen Verbesserungen kommen 
wird: 

„Für die Leute, die dort leben denke ich mal schon. Für uns in Ottweiler eher weniger“ 
(Interview 6, Ottweiler).  
 
„Ich denke, das geht nicht so weit. Das ist mir zu weit von der Entfernung“ (Interview 8, 
Ottweiler).  

 
Mehr als die Hälfte der Befragten bezieht die Zukunftswünsche auf den Bereich Natur- und 
Umweltschutz. Die Befragten wünschen sich allgemein mehr Engagement im Umweltschutz. 
Der Ausbau von Erneuerbaren Energien wird ebenfalls von einigen Befragten genannt. Au-
ßerdem hoffen die Personen, dass die Entwicklungen des Biosphärenreservats erfolgreich 
verlaufen und das Schutzgebiet eine Vorbildfunktion einnehmen kann. 

 

6.4 Übersicht der Ergebnisse
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Gersheim Ostertal 

• Alle interviewten Personen kennen das Biosphärenreservat 
Bliesgau bzw. haben den Begriff bereits gehört und wissen, 
dass sie innerhalb des Biosphärenreservats wohnen. 

• Die Befragten kennen das Biosphärenreservat Bliesgau vom 
„Hörensagen“ 

• Vordergründig „der Bliesgau“ als Landschaftsform bekannt 
• Bis auf eine Person wissen alle Befragten, dass sie nicht inner-

halb der Grenzen des Biosphärenreservats wohnen.  
• Eine knappe Mehrheit (6) gibt an, dass Ihnen der Begriff 

Biosphärenreservat Bliesgau vertraut ist und durchaus häu-
fig im Alltag begegnet 

 
• Eine große Mehrheit (7) gibt an, dass ihnen der Begriff Biosphä-

renreservat Bliesgau wenig vertraut ist 

 
• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: 

mehr als die Hälfte der Interviewten denkt an die typischen 
Streuobstwiesen in der Region (6) 

• Weitere häufig genannte Antworten: Schutz der Kulturland-
schaft (4), Naturschutz (3), Tourismus (3) und schöne 
Landschaft (3) 

 
• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: mehr 

als die Hälfte der Personen verbindet den Bereich Naturschutz 
mit dem Begriff (6) 

• Häufig (4) werden von den Befragten bestimmte Orte der Regi-
on aufgezählt (Blieskastel, Homburg etc.); landwirtschaftlich ge-
prägte, ländliche Region (3) 

• Eine große Mehrheit bezeichnet das Schutzgebiet als sinn-
volle Einrichtung (8). Diese Befragten sehen den Natur- 
und Landschaftsschutz; Vermarktung regionaler Produkte; 
Chance für den Tourismus als Nutzen 

• Insgesamt: deutliche Befürwortung des Biosphärenreserva-
tes. Nur eine Minderheit nimmt eine neutrale Haltung bei 
der Frage nach dem Sinn des Biosphärenreservates ein 

• Alle interviewten Personen finden das Biosphärenreservat sinn-
voll und beziehen ihre Ansicht mehrheitlich auf den Aspekt 
Schutz von Natur und Landschaft sowie den Artenschutz. Ein-
zelnennungen beziehen sich auf den Bekanntheitsgrad der Re-
gion sowie den Tourismus 

• Kein Gesprächspartner steht dem Großschutzgebiet neutral 
oder ablehnend gegenüber 

• Aufgaben und Ziele: Mehr als die Hälfte nennt hier das 
Thema Regionalvermarktung (6); Tourismusförderung (4); 
Pflege und der Erhalt der besonderen Kulturlandschaft (5); 
Naturschutz (4); Partizipation und Bewusstseinsbildung (3) 

• Aufgaben und Ziele: Für mehr als die Hälfte der Interviewten: 
Naturschutz (6); Pflege und Erhalt der besonderen Kulturland-
schaft (4); Tourismusförderung (4) 

• Themen „ökologischer Landbau“ oder „Regionalvermarktung“ 
werden nur als Einzelnennungen angeführt 

• Die Hälfte der Befragten sieht keinerlei Nachteile durch die 
Ausweisung des Schutzgebietes. Vorteile, die sich auf die 
Erhaltung der Kulturlandschaft beziehen, werden in den 
Vordergrund gestellt 

• Nachteile für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft (5), 
Freizeit und Erholung (1), Nutzungskonflikte Naturschutz & 

• Knapp die Hälfte der Befragten (4) sieht durch die Ausweisung 
des Schutzgebietes sowohl Vor- als auch Nachteile 

• Nachteile für Land- und Forstwirtschaft (4), Industriebetriebe (1) 
andere Regionen im Saarland (1) 

• Eine große Mehrheit (8) fühlt sich persönlich nicht einge-
schränkt oder im Alltag beeinflusst. Eine Minderheit befürchtet 



Sozialwissenschaftliche Untersuchung Biosphärenreservat Bliesgau 
__________________________________________________________________ 

 

48 

 

Tourismus (1) 
• Eine große Mehrheit (8) fühlt sich persönlich nicht einge-

schränkt oder im Alltag beeinflusst. Eine Minderheit be-
fürchtet in naher Zukunft Einschränkungen (Flächenbewirt-
schaftung)  

in naher Zukunft Einschränkungen (Flächenbewirtschaftung und 
Freizeitaktivitäten) 

• Mehr als die Hälfte (6) fühlt sich insgesamt gut über das 
Biosphärenreservat informiert. Knapp die Hälfte (4) denkt, 
dass es zu wenig Aufklärung gibt und nur Personen mit Ei-
geninitiative Kenntnisse besitzen 

• Die Hälfte der Befragten kann den Begriff Biosphären-
zweckverband richtig einordnen und Sitz sowie einige Auf-
gaben des Verbandes erläutern 

• Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umset-
zung der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband 
neutral bis positiv (zu wenig Infos; zu früher Zeitpunkt) 

• Mehr als die Hälfte (6) denkt, dass sie insgesamt schlecht über 
das Biosphärenreservat informiert sind und nur durch Eigeniniti-
ative an Informationen gelangen. 

• Nur eine Person hat den Begriff Biosphärenzweckverband bis-
her gehört 

• Eine große Mehrheit ist kaum über Aktionen oder Projekte 
informiert („Biosphärenfest“ ist bekannt), keine Person hat 
bisher aktiv mit gestaltet 

• Mehr als die Hälfte der Befragten kann sich vorstellen, zu-
künftig aktiv bei Aktionen, Projekten oder Arbeitsgruppen 
mitzuarbeiten. 

• Nur eine Minderheit gibt an von Aktionen oder Projekten gehört 
zu haben, ohne diese jedoch konkret benennen zu können, kei-
ner der Befragten hat bisher aktiv mit gearbeitet 

• Wenige Personen (3) können sich vorstellen, zukünftig in be-
stimmten Projekten mitzuwirken. Eine Mehrheit gibt an, dass sie 
sich in ihrer Region engagieren und der räumliche Bezug zum 
Bliesgau fehlt 

• Alle Befragten verbringen ihre Freizeit vorrangig in der Bio-
sphäre Bliesgau. Die Landschaft nimmt für die Interviewten 
eine sehr wichtige Rolle bei der Freizeitgestaltung ein 

• Die Bevölkerung im Ostertal verbringt ihre Freizeit vorrangig in 
der Natur. Knapp die Hälfte (4) der Befragten verbringt gele-
gentlich freie Zeit in der Biosphäre Bliesgau 

• Die Mehrheit verbringt keine Freizeit in der Biosphäre Bliesgau. 
Als Gründe werden hier häufig die räumliche Entfernung und die 
Attraktivität der eigenen Landschaft angeführt 

• Auch zum Thema „Lebensqualität“ befragt, konnte der ho-
he Stellenwert von Natur und Landschaft für die Bevölke-
rung bestätigt werden:  

• Mehrheit der Befragten stellt einen Bezug zwischen einer 
guten Lebensqualität und dem Bereich Natur und Land-
schaft her 

• Die Natur und Landschaft spielt eine wichtige Rolle für das 
Wohlgefühl. Die meisten Interviewten geben an, dass diese 
Voraussetzung entscheidend zur Lebensqualität beiträgt 

• Darüber hinaus wird von der Hälfte der Befragten die Heimat-
verbundenheit und konkret „das Landleben“ als Besonderheit 
angesehen 
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• Heimatverbundenheit für eine große Mehrheit wichtiger 
Faktor für das Wohlgefühl 

• Mehr als die Hälfte sieht die Entwicklungen positiv und 
glaubt, dass zumindest auf langfristige Sicht das Biosphä-
renreservat zu einer Verbesserung der Lebensqualität füh-
ren kann 

• Die Meinungen der weiteren Befragten können als eher 
skeptisch eingestuft werden. Diese Personen fühlen sich 
zum aktuellen Zeitpunkt nicht in der Lage eine Beurteilung 
abzugeben 

• Mehr als die Hälfte (6) vermutet einen positiven Einfluss. Diese 
Befragten denken, dass die Auswirkungen nicht auf die Bio-
sphärenregion begrenzt sind und zumindest das Umland profi-
tieren kann 

• Wenige Gesprächspartner (3) denken, dass es im Ostertal zu 
keinen Verbesserungen kommen wird; nur eine befragte Person 
zweifelt an einer generellen Verbesserung der Lebenssituation 

• Zukunftswünsche: Stärkung Tourismus (2); „Landflucht“ 
entgegenwirken (2); Akzeptanz & Werbung Biosphäre (3); 
Umweltbewusstsein stärken (2) 

• Zukunftswünsche: Stärkung der ländlichen Region (Mobilität, 
Busanbindungen, Freizeitangebote, Gesundheitsinfrastruktur) 
(6); Umwelt- und Landschaftsschutz (4) 
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St. Ingbert Stadt Ottweiler Stadt 

• Alle interviewten Personen kennen das Biosphärenreservat 
Bliesgau bzw. kennen den Begriff vom „Hörensagen“, bis auf 
eine Person wissen alle, dass sie innerhalb des Biosphären-
reservats wohnen. 

• Die meisten Personen (8) kennen den Begriff Biosphärenre-
servat Bliesgau. Zwei Personen wissen nicht, ob sie innerhalb 
des Biosphärenreservats wohnen. 

• Eine Mehrheit (8) gibt an, dass Ihnen der Begriff Biosphären-
reservat Bliesgau vertraut ist und durchaus häufig im Alltag 
begegnet 

• Eine Mehrheit (8) gibt an, dass Ihnen der Begriff Biosphären-
reservat Bliesgau nicht vertraut ist und eher nicht im Alltag 
begegnet 

• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: die 
Hälfte der Interviewten denkt an eine ´schöne Landschaft´ 
und Natur 

• Weitere häufig genannte Antworten: Regionale Produkte (4), 
Fahrradfahren, Wandern (2), Tourismus (2)  

 

• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: die 
Hälfte der Interviewten denkt an die Blies als prägenden 
Fluss der Region. 

• Häufig (5) werden bestimmte Orte der Region aufgezählt 
(Blieskastel, St. Ingbert, Gersheim); Fahrradfahren, Wandern 
(3), ´schöne Landschaft´(2) 

• Eine große Mehrheit bezeichnet das Schutzgebiet als sinnvol-
le Einrichtung (9). Diese Befragten sehen die Stärkung der 
regionalen Identität (4); Naturschutz (3); Tourismus (3); Be-
wusstseinsbildung der Bevölkerung (2) als Nutzen.  

• Alle Befragten bezeichnen das Schutzgebiet als sinnvolle Ein-
richtung. Diese Befragten begründen ihre Meinung mit: Na-
turschutz (7); Tourismus (2); Marketing für Region (1) 

• Aufgaben und Ziele: Mehr als die Hälfte nennt hier das The-
ma Naturschutz (6); Tourismusförderung (4); Regionalver-
marktung (4); Pflege und der Erhalt der besonderen Kultur-
landschaft (3); Partizipation und Bewusstseinsbildung (2); Ar-
beitsplätze schaffen (2); Heimatverbundenheit fördern (2); 
keine Vorstellungen (3) 

• Aufgaben und Ziele: Große Mehrheit nennt hier das Thema 
Naturschutz (7); Tourismusförderung & Erholung (3); Be-
wusstseinsbildung (2); Einzelnennungen: Regionalvermark-
tung; Umweltbildung; Heimatverbundenheit fördern; Vorbild-
funktion 

• Knapp die Hälfte der Befragten (4) sieht keinerlei Nachteile 
durch die Ausweisung des Schutzgebietes. Vorteile werden 
überwiegend (5) auf den Tourismus/Naherholung bezogen; 
Stärkung regionale Identität (2) 

• Über die Hälfte der Personen (6) sehen keine Nachteile im 
Freizeitbereich; Mehrheit (9) fühlt sich persönlich nicht einge-
schränkt oder im Alltag beeinflusst. Ein Landwirt befürchtet in 
naher Zukunft Einschränkungen 

• Nachteile für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft/Jagd (4), 

• Knapp die Hälfte der Befragten (4) sieht keinerlei Nachteile 
durch die Ausweisung des Schutzgebietes. Vorteile werden 
überwiegend (4) auf den Tourismus/Naherholung bezogen; 
Naturschutz im Mittelpunkt (2); Umweltbildung (1); Regional-
vermarktung (1) 

• Keine Person fühlt sich persönlich im Freizeitbereich oder im 
Alltag beeinflusst. ´Mögliche Einschränkungen für die Natur´ 
werden überwiegend positiv gesehen 

• Nachteile für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft (4), 
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´kleine Beeinträchtigungen´ für Anwohner (Brennholz; Ge-
wohnheiten) (2) 

´kleine Beeinträchtigungen´ für Anwohner (Naherholung; Ge-
wohnheiten) (4) 

• Eine Mehrheit (7) fühlt sich insgesamt gut über das Biosphä-
renreservat informiert. Alle Befragten denken, dass es den-
noch zu wenig Aufklärung gibt und die Öffentlichkeitsarbeit 
noch verstärkt werden kann.  

• Die große Mehrheit (7) der Befragten kann den Begriff Bio-
sphärenzweckverband nicht richtig einordnen und hat nur den 
Namen „schon mal gehört“. 

• Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umsetzung 
der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband neutral bis 
positiv (zu wenig Infos; zu früher Zeitpunkt) 

• Alle Befragten fühlen sich insgesamt schlecht über das Bio-
sphärenreservat informiert. Die Öffentlichkeitsarbeit sollte 
noch verstärkt werden. Knapp die Hälfte (4) denkt, dass zum 
Thema „Information“ Eigeninitiative gefragt ist. 

• Die Hälfte der Befragten gibt an, den Begriff Biosphären-
zweckverband Bliesgau nicht zu kennen. Die weiteren Perso-
nen kennen den Begriff vom „Hörensagen“ oder aus der Zei-
tung.  

• Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umsetzung 
der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband neutral bis 
positiv (zu wenig Infos) 

• Die Hälfte der Befragten hat von Aktionen oder Projekten im 
Zusammenhang mit dem Biosphärenreservat gehört und 
kann diese benennen (Lammwochen, Volkshochschule, Fe-
rienprogramme, Biosphärenfest), keine Person hat bisher ak-
tiv mitgearbeitet 

• Die Hälfte der Befragten kann sich vorstellen, zukünftig aktiv 
bei Aktionen, Projekten oder Arbeitsgruppen mitzuarbeiten 

• Nur eine Minderheit (2) gibt an von Aktionen oder Projekten 
gehört zu haben. Nur ein Befragter hat bisher aus beruflichen 
Gründen aktiv mit gearbeitet 

• Wenige Personen (3) können sich vorstellen, zukünftig in be-
stimmten Projekten mitzuwirken. Eine Mehrheit gibt an, dass 
sie sich in ihrer Region engagieren und die Entfernung zu 
groß ist 

• Alle Befragten verbringen ihre Freizeit vorrangig in der Bio-
sphäre Bliesgau. Die Landschaft nimmt für die Interviewten 
eine sehr wichtige Rolle bei der Freizeitgestaltung ein 

• Natur & Landschaft nehmen für die Interviewten eine sehr 
wichtige Rolle bei der Freizeitgestaltung ein.  

• Mehrheit (7) verbringt oder verbrachte in der Vergangenheit 
gelegentlich freie Zeit im Biosphärenreservat Bliesgau. 

• Mehrheit (8) verbringt Freizeit regelmäßig in der heimischen 
Natur (Grund: Attraktivität der Wälder vor Ort) 

• Auch zum Thema „Lebensqualität“ befragt, konnte der hohe 
Stellenwert von Natur und Landschaft für die Bevölkerung 
bestätigt werden:  

• Die Hälfte der Befragten stellt einen Bezug zwischen einer 
guten Lebensqualität und dem Bereich ´Wald und Land-
schaft´ her 

• Für knapp die Hälfte (4) trägt der Kontrast ´Stadt und Natur´ 

• Thema „Lebensqualität“: ´sehr hoher Stellenwert von Natur 
und Landschaft für die Bevölkerung  

• Viele Befragte (8) stellen einen Bezug zwischen einer guten 
Lebensqualität und dem Bereich ´Natur und Landschaft´ her 

• Für knapp die Hälfte (4) ist „das Ländliche“ wichtig für eine 
gute Lebensqualität  

• Außerdem: ´Heimat´(3); ´Menschenschlag´(2) 
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zur Lebensqualität bei (beides ´vor der Tür´) 
• Außerdem: ´besonderer Menschenschlag´ (3) 
• Eine Mehrheit (7) sieht die Entwicklungen positiv und glaubt, 

dass zumindest auf langfristige Sicht das Biosphärenreservat 
zu einer Verbesserung der Lebensqualität führen kann 

• Zwei Personen sehen Entwicklungen skeptisch und sehen 
keine wesentlichen Veränderungen für die Zukunft; eine Per-
son glaubt an keinen positiven Beitrag durch das Biosphären-
reservat 

• Eine Mehrheit (8) sieht die Entwicklungen positiv und glaubt, 
dass zumindest auf langfristige Sicht und in bestimmten Be-
reichen (Luftqualität; Freizeitangebote; Umweltbildung) das 
Biosphärenreservat zu einer Verbesserung der Lebensquali-
tät führen kann 

• Zwei Personen denken, dass es für sie zu  keinen positiven 
Veränderungen durch das Biosphärenreservat kommen wird 

• Zukunftswünsche: Tourismusregion (4); Umweltbewusstsein 
stärken (3); Stärkung regionale Wirtschaft (3); Partizipation 
(2) 

• Zukunftswünsche: Umweltschutz stärken/Erneuerbare Ener-
gien (5); Erfolg & Werbung Biosphäre (3); Zusammenhalt der 
Menschen stärken (2) 
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Blieskastel Wellesweiler (Neunkirchen) 

• Alle befragten Personen kennen das Biosphärenreservat 
Bliesgau bzw. haben den Begriff bereits gehört und wissen, 
dass sie innerhalb des Biosphärenreservats wohnen. 

• Die meisten Befragten (7) kennen das Biosphärenreservat 
Bliesgau und wissen, dass sie nicht innerhalb des Groß-
schutzgebietes wohnen. Drei Personen können wegen feh-
lender Kenntnisse hierzu keine Angaben machen  

• Jeder Befragte gibt an, dass der Begriff Biosphärenreservat 
Bliesgau durchaus vertraut ist und Ihnen der Begriff im Alltag 
häufig begegnet 

• Die Hälfte der Personen gibt an, dass ihnen der Begriff Bio-
sphärenreservat Bliesgau nicht vertraut ist 

• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: 
häufig nennen die Befragten Natur- und Landschaftsschutz 
(6) 

• Weitere Antworten: schöne, unberührte Landschaft (5); länd-
lich/dünn besiedelt (3); Blies (3); Streuobstwiesen (2); Regio-
nale Produkte (2) 

• Freie Assoziationen Begriff Biosphärenreservat Bliesgau: 
häufig nennen die Befragten Natur und Naturschutz (5) 

• Weitere Antworten: schöne Landschaft (4); Wanderwege (4); 
Wälder (3); Blies (2); außerdem werden Orte der Region as-
soziiert: Gersheim, Blieskastel, Kirkel 

• Eine große Mehrheit bezeichnet das Schutzgebiet als sinn-
volle Einrichtung (9). Die Befragten sehen die Chance für den 
Tourismus als größten Nutzen (8); Schutz von Natur und 
Landschaft (4); Aufwertung der Region (4); Arbeitsplätze (3) 

• Insgesamt eine deutliche Befürwortung des Biosphärenreser-
vates. Ein Landwirt sieht die Entwicklungen insgesamt skep-
tisch 

• Alle interviewten Personen finden das Biosphärenreservat 
sinnvoll und beziehen ihre Ansicht mehrheitlich auf den As-
pekt Schutz von Natur und Landschaft. Einzelnennungen be-
ziehen sich auf den Bekanntheitsgrad des Saarlandes, die 
Vermarktung regionaler Produkte sowie Tourismus & Erho-
lung (2) 

• Kein Gesprächspartner steht dem Großschutzgebiet neutral 
oder ablehnend gegenüber 

• Aufgaben und Ziele: Mehrheit nennt hier das Thema Schutz 
von Natur und Landschaft (7); Tourismusförderung (5); Regi-
onalvermarktung (5); ökologischer Landbau (2) 

• Aufgaben und Ziele: Für mehr als die Hälfte der Interviewten: 
Naturschutz, Gewässerschutz (6); Bewusstseinsbildung Be-
völkerung (4); Regionalvermarktung (2); ökologischer Land-
bau (2); sanfter Tourismus (2) 

• Einige Befragte (3) sehen keinerlei Nachteile durch die Aus-
weisung des Schutzgebietes. Vorteile, die sich auf die Tou-
rismusförderung (6) beziehen, werden in den Vordergrund 
gestellt 

• Kein Befragter sieht Nachteile im Freizeitbereich; Mehrheit 
(9) fühlt sich persönlich nicht eingeschränkt oder im Alltag 

• Für die Hälfte der Befragten ergeben sich durch die Auswei-
sung des Schutzgebietes keinerlei Nachteile. Vorteile: Natur- 
und Gewässerschutz (5); Naherholung & Tourismus (5) 

• Die Mehrheit (9) fühlt sich persönlich nicht eingeschränkt oder 
im Alltag beeinflusst. Ein Angler verweist auf Verbote im Be-
reich der Blies 
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beeinflusst. Ein Landwirt befürchtet Einschränkungen 
• Nachteile für die Bereiche Land- und Forstwirtschaft (5)  

• Nachteile für Land- und Forstwirtschaft (3), Freizeit (2) 

• Eine Mehrheit (8) fühlt sich insgesamt gut über das Biosphä-
renreservat informiert. Alle Befragten denken, dass es den-
noch zu wenig Aufklärung gibt und die Öffentlichkeitsarbeit 
noch verstärkt werden kann. Knapp die Hälfte (4) denkt, dass 
zum Thema „Information“ Eigeninitiative gefragt ist. 

• Die Mehrheit (6) der Befragten kennt den Biosphärenzweck-
verband (Aufgaben; Entwicklungen in Vergangenheit, Sitz); 
Wenige (2) haben den Begriff „schon mal gehört“; Wenige (2) 
können Verband und Verein nicht zuordnen 

• Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umset-
zung der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband bis-
her als positiv; der Zeitpunkt für eine Beurteilung wird als zu 
früh empfunden 

• Viele Befragte (8) fühlen sich insgesamt schlecht über das 
Biosphärenreservat informiert. Die Öffentlichkeitsarbeit sollte 
deutlich verbessert werden.  

• Die Hälfte der Befragten gibt an, den Begriff Biosphären-
zweckverband Bliesgau nicht zu kennen. Die weiteren Perso-
nen haben den Begriff „schon mal gehört“ oder in der Zeitung 
gelesen 

• Eine große Mehrheit der Bevölkerung beurteilt die Umsetzung 
der Aufgaben durch den Biosphärenzweckverband neutral. 
Die Ansätze werden positiv beurteilt (teils Erfolge im Natur-
schutz) 

• Die Hälfte der Befragten kennt wenige bis einige Aktionen 
oder Projekte im Zusammenhang mit dem Biosphärenreser-
vat (Lammwochen, Bliesgauapfelsaft, Biosphärenlogo), 
Mehrheit kennt das Biosphärenfest (8), keine Person hat bis-
her aktiv mitgearbeitet 

• Knapp die Hälfte (4) der Befragten kann sich vorstellen, zu-
künftig aktiv bei Aktionen, Projekten oder Arbeitsgruppen mit-
zuarbeiten 

• Nur eine Minderheit (2) gibt an von Aktionen oder Projekten 
gehört zu haben (Wanderwege; Pflanzaktionen) 

• Wenige Personen (2) können sich vorstellen, zukünftig in be-
stimmten Projekten mitzuwirken. Eine Mehrheit gibt an, dass 
sie sich in ihrer Region engagieren und die Bevölkerung vor 
Ort stärker eingebunden werden sollte 

• Bis auf eine Person verbringen alle Befragten ihre Freizeit 
vorrangig in der Biosphäre Bliesgau. Die Landschaft nimmt 
für die Interviewten eine sehr wichtige Rolle bei der Freizeit-
gestaltung ein (Wandern, Joggen, Reiten) 

• Die Bewohner verbringen ihre Freizeit vorrangig in der Natur 
und Landschaft. Knapp die Hälfte (4) der Befragten verbringt 
gelegentlich freie Zeit in der Biosphäre Bliesgau 

• Die Mehrheit verbringt keine Freizeit in der Biosphäre Blies-
gau. Als Gründe werden hier häufig die räumliche Entfernung 
und die Landschaft vor Ort angeführt 

• Für viele Befragte (6) ist „das Ländliche“ wichtig für eine gute 
Lebensqualität  

• Einige Befragte (3) stellen einen Bezug zwischen einer guten 
Lebensqualität und dem Bereich ´Natur und Landschaft´ her 

• Familie/Freunde/Bekannte sowie der Arbeitsplatz stellen 
wichtige Bedingungen (6) für das Wohlgefühl dar. Für knapp 
die Hälfte (4) spielt Natur und Landschaft wichtige Rolle.  

• Darüber hinaus wird die „gute geographische Lage“ als Be-
sonderheit genannt (2) 
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• Außerdem: ´Heimatverbundenheit´(3); ´Geselligkeit´(3) 

• Die Mehrheit (7) sieht die Entwicklungen positiv und glaubt, 
dass zumindest auf langfristige Sicht das Biosphärenreservat 
zu einer Verbesserung der Lebensqualität führen kann 

• Weitere Befragte (2) denken, dass ein Beitrag geleistet wird, 
um die gute Lebensqualität langfristig zu erhalten. 

•  Eine Person denkt, dass es zu keinen Veränderungen kom-
men wird 

• Mehr als die Hälfte (6) vermutet einen positiven Einfluss. Die-
se Befragten denken, dass die Auswirkungen nicht auf die 
Biosphärenregion begrenzt sein müssen, wenn die Menschen 
ein Interesse zeigen und sich informieren 

• Die weiteren Gesprächspartner vermuten, dass es eher zu 
keinen Verbesserungen kommen wird 

• Zukunftswünsche: Umweltschutz und Umweltbewusstsein 
stärken (5); Tourismus stärken (4); Erfolg & Werbung Bio-
sphäre (4); Regionalvermarktung & Marketing (3) 

• Zukunftswünsche: Umweltschutz und Umweltbewusstsein 
stärken (4); Dorfstrukturen/Infrastruktur verbessern (4); Ar-
beitsplätze schaffen (2) 
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6.5 Vergleich der Ergebnisse 

Im Folgenden werden zunächst die Ergebnisse der Untersuchungsräume im Biosphärenre-
servat Bliesgau mit den Ergebnissen der Referenzräume verglichen. Anschließend werden 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede des ländlichen, suburbanen und städtischen Untersu-
chungsortes innerhalb der Biosphäre Bliesgau betrachtet.  

 

6.5.1  Ländliche Untersuchungsräume 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Wahrnehmungen und Kenntnisse zum Biosphärenreservat 
Bliesgau in den beiden Untersuchungsräumen Gersheim und Ostertal Unterschiede aufwei-
sen. Durch eine räumliche Entfernung zum Biosphärenreservat sinkt der Kenntnisstand der 
Befragten. Die Menschen im Ostertal besitzen weniger Kenntnisse und sind allgemein weni-
ger gut informiert. Die ländliche Bevölkerung in Gersheim ist mit dem Begriff „Biosphärenre-
servat“ vertraut. Diese Menschen wohnen, arbeiten und erholen sich in der Biosphärenregi-
on. Der Begriff „Biosphärenreservat“ begegnet ihnen häufiger im Alltag, so dass sie sich mit 
der Thematik auseinandersetzen. Bei den Befragten aus dem Ostertal ist eine Distanz zu 
diesem Begriff deutlich geworden. Es konnte festgestellt werden, dass die Bevölkerung im 
Ostertal vorrangig an „den Bliesgau“ als Landschaftsform denkt und keine klaren Vorstellun-
gen der Abgrenzungen des Biosphärenreservates bestehen. Diese Personen assoziieren 
vordergründig Orte, die sie bereits besucht haben, mit der Biosphärenregion. 
Grundsätzlich bezeichnen die Menschen in beiden Untersuchungsräumen das Biosphären-
reservat als sinnvolle Einrichtung. In Gersheim nimmt neben dem Naturschutzgedanken 
ebenfalls das Thema Regionalentwicklung bzw. die regionalwirtschaftliche Entwicklung eine 
wichtige Stellung für die Bevölkerung ein. Die Vermarktung regionaler Produkte spielt für 
diese Befragten eine wichtige Rolle. Die Bevölkerung im Ostertal verbindet dagegen aus 
regionalwirtschaftlicher Sicht fast ausschließlich das Thema Tourismusförderung mit dem 
Biosphärenreservat.  
In beiden Untersuchungsräumen werden strengere Auflagen für Landwirte oder die Auswei-
sung bestimmter Waldgebiete zu Kernzonen als größte Konfliktpotentiale angesehen. Per-
sönliche Einschränkungen, z. B. im Freizeitbereich, spielen eine untergeordnete Rolle und 
werden von den Interviewten bisher kaum wahrgenommen. Es ist festzustellen, dass die 
Bevölkerung innerhalb des Biosphärenreservates im Vergleich zu den Befragten aus dem 
Ostertal weniger Nachteile durch die Ausweisung vermutet bzw. wahrnimmt. Die Bevölke-
rung im Ostertal ist bezüglich der Nachteile für die ansässige Bevölkerung kritischer und 
vermutet größere Einschränkungen. In beiden Untersuchungsräumen besteht zudem eine 
ausgeprägte Toleranz für sensible Bereiche innerhalb des Biosphärenreservates.  
Deutlich wurde, dass für die ländliche Bevölkerung in beiden Untersuchungsräumen die Na-
tur und Landschaft einen wichtigen Stellenwert einnimmt. Die Schönheit und Intaktheit der 
Landschaft stellen entscheidende Faktoren für das Wohlgefühl der Befragten dar. Die große 
Mehrheit der Befragten verbringt ihre Freizeit in der Natur. Darauf ist zurückzuführen, dass 
sowohl ein Großteil der Bevölkerung in Gersheim, als auch im Ostertal eine Verbesserung 
der Lebensqualität durch die Ausweisung des Biosphärenreservates vermutet. Die meisten 
Interviewten aus dem Ostertal denken, dass, zumindest langfristig, dieser Schutz der Natur-
landschaft auch ihnen zugute kommen wird.  
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6.5.2  Suburbane Untersuchungsräume 

In den suburbanen Untersuchungsorten Blieskastel und Wellesweiler (Neunkirchen) sind 
ebenfalls Unterschiede bezüglich Kenntnisstand und Wahrnehmungen festzustellen. Zwar 
kennt die Mehrheit der Befragten in Wellesweiler das Biosphärenreservat Bliesgau, doch ist 
diesen Personen der Begriff nicht sehr vertraut und sie fühlen sich im Gegensatz zu den 
Menschen aus Blieskastel schlecht informiert. In Blieskastel ist der Begriff Biosphärenreser-
vat allgegenwärtig, denn alle Befragten geben an, dass ihnen dieser häufig im Alltag begeg-
net. Daraus lässt sich ableiten, dass die Bevölkerung aus Blieskastel mehr Informationen zu 
Aktionen, Projekten sowie zu den Verwaltungsstrukturen besitzt. Auch bei den Interviewten 
aus Wellesweiler konnte festgestellt werden, dass keine genauen Vorstellungen zu den Ab-
grenzungen des Biosphärenreservates vorhanden sind. In beiden Untersuchungsräumen 
sehen die Befragten das Biosphärenreservat als sinnvoll an und beziehen ihre Meinung vor-
dergründig auf den Natur- und Landschaftsschutz. Der hohe Stellenwert und die Möglichkei-
ten der regionalwirtschaftlichen Entwicklung wurden dagegen auch im suburbanen Raum 
hauptsächlich von der Bevölkerung der Biosphärenregion erkannt. So stellen die Bereiche 
Tourismusförderung und Regionalvermarktung für die Bevölkerung aus Blieskastel annä-
hernd gleichwertige Aufgaben zum Naturschutz dar.  
Auch in den suburbanen Räumen werden persönliche Einschränkungen, die sich auf das 
Großschutzgebiet beziehen lassen, bisher kaum wahrgenommen. Es konnte festgestellt 
werden, dass in beiden Untersuchungsräumen eine positive Haltung bezüglich des Biosphä-
renreservates besteht und mögliche persönliche Einschränkungen, die sich auf den Freizeit-
bereich beziehen, überwiegend als sinnvoll angesehen werden. In Blieskastel und Welles-
weiler vermuten die Befragten ebenfalls hauptsächlich Einschränkungen und Auflagen für die 
Landwirtschaft. In den suburbanen Untersuchungsräumen verbringen die Befragten ihre 
Freizeit ebenfalls in der Natur. Es wurde allerdings deutlich, dass die schöne Natur und 
Landschaft für die Befragten aus Blieskastel entscheidend zur Verbesserung der Lebensqua-
lität beiträgt. Für die Bevölkerung aus Wellesweiler nimmt dieser Bereich einen hohen Stel-
lenwert ein, die sozialen und gesellschaftlichen Beziehungen stehen aber im Vordergrund. 
 
 

6.5.3  Städtische Untersuchungsräume 

In den beiden städtischen Untersuchungsräumen St. Ingbert und Ottweiler kennen die Be-
fragten das Biosphärenreservat Bliesgau. Es konnten auch hier deutliche Unterschiede be-
züglich Wahrnehmung und Kenntnisstand festgestellt werden. Die Menschen aus St. Ingbert 
sind mit dem Begriff „Biosphärenreservat“ vertraut. Der Begriff begegnet ihnen häufig im All-
tag und sie fühlen sich allgemein gut informiert. Die Bevölkerung aus Ottweiler ist allgemein 
schlecht informiert. Bei den Befragten ist eine Distanz zu diesem Begriff deutlich geworden, 
denn sie werden im Alltag nicht mit der Thematik konfrontiert. Es konnte festgestellt werden, 
dass die Bevölkerung aus Ottweiler vorrangig Orte, die sie der Biosphärenregion zuordnen, 
assoziieren. Die Bevölkerung aus St. Ingbert ist emotional mit der Biosphärenregion verbun-
den, denn die Befragten denken häufig an eine „schöne Landschaft“. Zusätzlich nehmen 
auch Fragen der Identitäts- und Bewusstseinsbildung einen hohen Stellenwert ein.  
Grundsätzlich bezeichnen die Befragten beider Untersuchungsräume das Biosphärenreser-
vat als sinnvolle Einrichtung, doch begründen die Menschen aus Ottweiler diese Meinung 
überwiegend mit Aspekten des Naturschutzes. In St. Ingbert konnte demgegenüber festge-
stellt werden, dass Themen der Regionalentwicklung bzw. der regionalwirtschaftlichen Ent-
wicklung eine wichtige Stellung für die Bevölkerung einnehmen. Die Vermarktung regionaler 
Produkte sowie die Tourismusförderung stellen neben dem Naturschutz wichtige Aufgaben 
des Biosphärenreservates für die Menschen in St. Ingbert dar. 
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In beiden Untersuchungsräumen werden strengere Auflagen für Landwirte oder ´kleinere 
Beeinträchtigungen´ für die Anwohner als größte Konfliktpotentiale angesehen. Persönliche 
Einschränkungen, z. B. im Freizeitbereich, spielen auch in den städtischen Untersuchungs-
räumen eine untergeordnete Rolle und werden von den Interviewten bisher kaum wahrge-
nommen. In St. Ingbert und Ottweiler sehen knapp die Hälfte der Menschen keinerlei 
Nachteile durch die Ausweisung des Schutzgebietes. Die Vorteile werden hauptsächlich dem 
Bereich Tourismus und Naherholung zugeordnet.   
Auch für die städtische Bevölkerung nimmt die heimische Natur und Landschaft einen hohen 
Stellenwert ein. Besonders im urbanen Raum ist die schöne und intakte Landschaft in der 
näheren Umgebung ein entscheidender Faktor für das Wohlgefühl. Die große Mehrheit der 
Befragten verbringt ihre Freizeit in der Natur. Die Menschen aus Ottweiler nutzen ebenfalls 
gelegentlich die Biosphärenregion zur Naherholung. Viele Personen in St. Ingbert als auch in 
Ottweiler vermuten eine Verbesserung der Lebensqualität durch die Ausweisung des Bio-
sphärenreservates. Die meisten Interviewten aus Ottweiler denken, dass auch sie durch den 
Schutz der Naturlandschaft langfristig profitieren werden (Freizeit; Naherholung). 

 

6.5.4  Untersuchungsräume Biosphäre Bliesgau 

In allen drei Untersuchungsräumen der Region Bliesgau kennen die Menschen das Biosphä-
renreservat Bliesgau und wissen, dass sie innerhalb der Schutzgebietsgrenzen wohnen. Die 
Mehrheit gibt an, dass ihnen dieser Begriff vertraut ist und häufig im Alltag begegnet. In 
Blieskastel ist der Begriff allgegenwärtig, denn jeder Befragte stimmt dieser Aussage zu. 
Insgesamt fühlt sich eine Mehrheit der Personen gut informiert. Es wird allerdings von einer 
großen Mehrheit in allen Untersuchungsorten dazu aufgefordert, dass deutlich mehr Öffent-
lichkeits- und Aufklärungsarbeit in der Bevölkerung stattfinden muss. In allen Befragungsor-
ten geben etwa die Hälfte der Interviewten an, dass sie sich in der Zukunft engagieren möch-
ten. Bisher hat die große Mehrheit „nur“ am Biosphärenfest teilgenommen und sich nicht 
aktiv eingebracht.  
Insgesamt ist in allen drei Befragungsorten eine deutliche Befürwortung des Biosphärenre-
servates festzustellen. Nur wenige Personen aus Gersheim, Blieskastel und St. Ingbert ste-
hen den Entwicklungen kritisch gegenüber. Deutlich wird außerdem, dass auch die regional-
wirtschaftlichen Aspekte für die Bewohner der Biosphärenregion eine große Rolle spielen. 
Die Themen Regionalvermarktung und Tourismusförderung werden in allen Befragungsorten 
von etwa der Hälfte der Personen als wichtige Aufgaben verstanden. Die wenigsten Nachtei-
le durch die Einrichtung des Biosphärenreservates werden von den Befragten aus Gersheim 
gesehen. Hier sieht die Hälfte der Personen keinerlei Nachteile. Während die Personen aus 
Blieskastel und St. Ingbert die Vorteile der Biosphäre hauptsächlich auf die Tourismusförde-
rung beziehen, wird in der ländlichen Gemeinde Gersheim der Bezug vordergründig zu dem 
Erhalt der besonderen Kulturlandschaft hergestellt.  
Die größten Einschränkungen werden hingegen in allen Orten von jeweils etwa der Hälfte 
der Befragten für die Land- und Forstwirtschaft vermutet. Außerdem wurde deutlich, dass in 
den Untersuchungsorten kaum Ängste bezüglich der persönlichen Einschränkungen im Frei-
zeitbereich bestehen. Alle Befragten verbringen einen Großteil ihrer Freizeit in der Biosphäre 
Bliesgau. Für alle Untersuchungsräume konnte festgestellt werden, dass die heimische Na-
tur und Landschaft einen hohen Stellenwert einnimmt und den Bewohnern die „Schönheit“ 
durchaus bewusst ist. Besonders im urbanen Raum ist die schöne und intakte Landschaft in 
der näheren Umgebung ein entscheidender Faktor für das Wohlgefühl. Während in Gers-
heim die Heimatverbundenheit entscheidend zum Wohlgefühl beiträgt, stellt für die städti-
sche Bevölkerung in St. Ingbert der Kontrast von „Stadt und Natur“ einen wichtigen Faktor 
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dar. Im suburbanen Raum Blieskastel wird die Zufriedenheit hingegen häufig auf „das Länd-
liche“ bezogen.  
Einer Verbesserung der Lebensqualität durch das Biosphärenreservat stimmen die Men-
schen aus Gersheim am wenigsten zu. Die Hälfte der Befragten fühlt sich nicht in der Lage, 
eine Beuteilung abzugeben. In Blieskastel und St. Ingbert glauben insgesamt mehr Personen 
an einen positiven Einfluss auf ihre Lebensqualität.  

 

6.6 Ausblick auf 2011 

Untersuchung bestehender bzw. potenzieller regionalökonomischer Effekte durch die Aus-
weisung des Biosphärenreservates Bliesgau 

Im Rahmen dieser Untersuchung werden Experten der Region und des Saarlandes (In-
dustrie- und Handelskammer, Handwerkskammer, Unternehmen, Verbände und Wirt-
schaftsförderer) auf Produktions- und Absatzstrategien hin untersucht. Mögliche Exper-
ten für die Gespräche im Januar/Februar 2011 wurden bereits festgelegt. Aufgrund der 
Interviews soll abgeschätzt werden, wie sich die derzeitige Situation darstellt und inwie-
weit Ansatzpunkte für umweltbezogene Produkt- und Marketingstrategien bestehen. Re-
gionalvermarktung ist eine beliebte Strategie deutscher Biosphärenreservate, die aller-
dings häufig in der dünnen Besiedlung ihre Grenze findet. Auch im Zuge der Implemen-
tierung des Biosphärenreservats Bliesgau spielten regionale Produkte eine bedeutende 
Rolle, um die Akzeptanz für das Projekt zu steigern (Hussong 2006). Branchen wie Tou-
rismus und Logistik spielen neben Landwirtschaft und Produktion eine bedeutende Rolle. 

Rekonstruktion der institutionellen Entwicklung des Biosphärenreservates Bliesgau als Aus-
handlungsprozess 

Im Anschluss an die regionalökonomischen Untersuchungen soll der Einfluss unter-
schiedlicher Akteure auf die Implementierung des Biosphärenreservats untersucht und 
die weitere Entwicklung verfolgt werden. Welche Akteure nehmen welchen Einfluss und 
in welche Richtung geht die Entwicklung? Wo werden Weichenstellungen vorgenommen 
und mit welchen Begründungen werden Pfade nicht weiterverfolgt? Ist es möglich, dass 
ressortübergreifende Strukturen etabliert werden und wie erfolgreich sind die Kooperati-
onsformen? Neben den öffentlichen Akteuren vom Land bis zu den Kommunen sind die 
privaten Akteure, Verbände und auch neue Akteure wie z.B. der Verein Freunde der Bio-
sphärenregion Bliesgau oder Bliesgau Obst bei der Entwicklung eines Biosphärenreser-
vats einzubinden. Es soll analysiert werden, wie das Engagement erreicht wurde und in-
wieweit es aufrechterhalten wird. Dieser Untersuchungsschritt dient vor allem auch der 
Entwicklung von Handlungsempfehlungen für andere Biosphärenreservate.  

Alle Forschungsergebnisse sollen handlungsorientiert aufbereitet werden, um so als 
Grundlage zur Weiterentwicklung des Biosphärenreservates dienen zu können. Außer-
dem sollen Vorschläge zu einer Verdauerung der sozialwissenschaftlichen Forschung in 
einem Monitoring entwickelt werden. 
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7. Synthese der qualitativen & quantitativen Ergebn isse 

Abschließend werden die qualitativen und quantitativen Ergebnisse aus der Biosphärenregi-
on verglichen und aufeinander bezogen, sowie Unterschiede und Gemeinsamkeiten heraus-
gestellt. Dabei sollen insbesondere Unterschieden zwischen urbanen, suburbanen und länd-
lichen Siedlungstypen bestimmt werden. 
Wie vertraut ist den Befragten der Name „Biosphärenreservat Bliesgau“? Die Ergebnisse des 
qualitativen Untersuchungsteils zeigen, dass der Name „Biosphärenreservat Bliesgau“ in 
Gersheim einer knappen Mehrheit (sechs von zehn Personen) vertraut ist, in St. Ingbert ken-
nen den Begriff acht von zehn Personen und in Blieskastel ist er allen interviewten Personen 
vertraut. Die quantitative Befragung hat hingegen ergeben, dass Unterschiede zwischen den 
Siedlungstypen nicht zu erkennen sind. Demnach ist der Name Biosphärenreservat Bliesgau 
rund ein Jahr nach der Anerkennung durch die UNESCO einer großen Mehrheit der Befrag-
ten vertraut.  
Anderes verhält es sich bei der Bekanntheit des Biosphärenzweckverbandes Bliesgau. Im 
ländlichen und suburbanen Raum ist der Zweckverband am meisten bekannt. Das haben 
sowohl die Ergebnisse des qualitativen als auch die des quantitativen Untersuchungsteils 
ergeben. Im urbanen Bereich (St. Ingbert) ist er am wenigsten bekannt. 
Auch hinsichtlich der Partizipation der Bevölkerung in der Biosphäre und ihrer Teilnahme an 
Veranstaltungen erzielen qualitativer und quantitativer Untersuchungsteil überwiegend ähnli-
che Ergebnisse. Im quantitativen Teil wurde erhoben, ob die Befragten bereits an einer Ver-
anstaltung teilgenommen haben, die vom Biosphärenzweckverband oder vom Verein 
„Freunde der Biosphäre e.V.“ organisiert wurde. Differenziert nach Siedlungstypen zeigt sich, 
dass in Gersheim (ländlich) die meisten Befragten bereits an einer solchen Veranstaltung 
teilgenommen haben (37%), im suburbanen und urbanen Raum sind es deutlich weniger 
(21% und 17%). Im Gegensatz dazu kommt die qualitative Untersuchung zu dem Ergebnis, 
dass in den suburbanen und urbanen Regionen die Hälfte der Befragten Aktionen oder Pro-
jekte, die in der Biosphäre stattgefunden haben (z.B. Biosphärenfest, Lammwochen, Ferien-
programm) benennen kann. In Gersheim (ländlich) ist den Befragten vor allem das Biosphä-
renfest bekannt, darüber hinaus jedoch kaum Aktionen und Projekte. Für den qualitativen 
Studienteil gilt: Das Biosphärenfest ist fast allen Interviewten in allen Regionen bekannt. Die 
quantitative Befragung kommt zu dem Ergebnis, dass das Biosphärenfest im ländlichen Be-
reich der Mehrheit der befragten Personen bekannt ist (60%). Im suburbanen und urbanen 
Bereich kennt jeweils die Mehrheit der Antwortenden das Biosphärenfest nicht.     
In beiden Untersuchungen wurden auch die Vorstellungen der Bevölkerung zu Aufgaben und 
Zielen des Biosphärenreservats Bliesgau erfasst. Im ländlichen Untersuchungsraum zählt 
das Thema Regionalvermarktung für die Befragten zur wichtigsten Aufgabe. Drei Viertel der 
Befragten im ländlichen Raum stimmen im quantitativen Untersuchungsteil der Aussage 
„Das Biosphärenreservat Bliesgau wird sich positiv auf die Vermarktung von Produkten aus 
der Region auswirken“ zu. Dies ist der insgesamt höchste erzielte Zustimmungswert. In der 
qualitativen Studie wurde das Thema Regionalvermarktung ebenfalls am häufigsten be-
nannt. Beide Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, dass auch dem Thema Natur-
schutz eine zentrale Bedeutung als Ziel des Biosphärenreservats zukommt. In den urbanen 
und suburbanen Untersuchungsregionen ist jeweils die Zustimmung zu Naturschutzzielen 
am höchsten. In Gersheim ist sie im Vergleich niedriger.  
Tourismus wird in beiden Befragungen ebenfalls als wichtiges Ziel und wichtige Aufgabe der 
Biosphäre identifiziert. In der quantitativen Untersuchung ist die Zustimmung zur Aussage 
„Das Biosphärenreservat Bliesgau ist ein touristischer Anziehungspunkt“ in der suburbanen 
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Untersuchungsregion am höchsten. Die Bedeutung des Tourismus wird auch in der qualitati-
ven Untersuchung bestätigt. Jeweils etwa die Hälfte der Befragten in den Untersuchungsre-
gionen nennt den Bereich Tourismusförderung als wichtige Aufgabe. In beiden Studien wur-
de demnach gezeigt, dass neben dem Naturschutz auch  regionalökonomische Aspekte 
(Vermarktung regionaler Produkte und Tourismus) als bedeutende Aufgaben und Ziele iden-
tifiziert wurden.  
Insgesamt wird die Biosphäre von den meisten der Befragten nicht als einschränkend und 
reglementierend wahrgenommen. Laut qualitativer Studie fühlt sich nur eine geringe Minder-
heit der Befragten durch Verbote oder Regeln persönlich eingeschränkt. Fast alle Befragten 
sehen keine Betroffenheit. Außerdem befürchtet nur eine Minderheit in naher Zukunft Ein-
schränkungen. Die quantitative Untersuchung kommt zu dem Ergebnis, dass die Gersheimer 
sich am stärksten persönlich eingeschränkt fühlen, fast ein Viertel stimmt der Aussage „Das 
Biosphärenreservat Bliesgau schränkt den Einzelnen durch Verbote zu sehr ein“ zu. 
Von den Befragten wurde darüber hinaus ein Einschätzung dazu erbeten, ob das Biosphä-
renreservat Bliesgau eher Vorteile oder eher Nachteile mit sich bringt. Dazu wurde in der 
quantitativen Untersuchung differenziert erfasst, ob das Biosphärenreservate Bliesgau zum 
einen für den Wohnort der Befragten und zum anderen für die Befragten persönlich eher 
Vor- oder eher Nachteile bringt. Die Mehrheit der befragten Personen ist unentschieden. Die 
beobachtete Indifferenz kann darauf zurück geführt werden, dass das Biosphärenreservat 
erst seit rund einem Jahr besteht und viele Befragte die Bedeutung und Wirkung der Bio-
sphäre für ihren Wohnort und für sich persönlich noch nicht abschätzen können. Dennoch 
zeigt die Untersuchung, dass zum Zeitpunkt der Befragung, rund ein Jahr nach der Anerken-
nung durch die UNESCO, der größere Anteil der Befragten insgesamt mehr Vor- als Nachtei-
le sieht. Die qualitative Studie kommt zu dem Ergebnis, dass etwa die Hälfte der Befragten 
keinerlei Nachteile sehen. Werden Nachteile genannt, so vor allem Einschränkungen in den 
Bereichen Land- und Forstwirtschaft. Das bestätigen auch die Antworten in den offenen Fra-
gen des quantitativen Untersuchungsteils, in denen darum gebeten wurde, Nachteile zu be-
nennen. 
Zum jetzigen Zeitpunkt kann bereits festgehalten werden, dass viele Ergebnisse der bereits 
durchgeführten Auswertungen des qualitativen und quantitativen Untersuchungsteils sehr gut 
vergleichbar sind und den Ist- Zustand in der Biosphärenregion und der Vergleichsregion 
anschaulich abbilden. Die Ergebnisse des quantitativen Studienteils werden durch das Mei-
nungsbild, das im qualitativen Studienteil gezeichnet wurde, untermauert. 
 

8. Fazit 

Mit dieser sozialwissenschaftlichen Studie im Biosphärenreservat Bliesgau konnte eine Basis 
für zukünftige Untersuchungen geschaffen werden. Bereits im ersten Jahr nach der  
UNESCO Anerkennung wurden qualitative und quantitative Daten erhoben, die die Meinun-
gen, Kenntnisse und Wahrnehmungen der lokalen Bevölkerung sowie der Bewohner der 
Vergleichsregionen darstellen. Deutlich wurde, dass bereits in den Anfängen der jungen Bio-
sphärenregion Unterschiede in den Untersuchungsräumen bestehen. Die räumliche Nähe 
der lokalen Bevölkerung zur Biosphäre sowie die Öffentlichkeitsarbeit führen zu einem bes-
seren Wissensstand und einer positiven Wahrnehmung. Die lokale Bevölkerung setzt sich 
größtenteils mit den Entwicklungen in der Biosphärenregion auseinander. Die befragten Per-
sonen der Vergleichsregion stehen den Entwicklungen positiv gegenüber, fühlen sich aber 
durch die räumliche Entfernung überwiegend nicht persönlich oder emotional verbunden. 



Sozialwissenschaftliche Untersuchung Biosphärenreservat Bliesgau 
__________________________________________________________________ 

 

62 

 

Aus den Ergebnissen wurde deutlich, dass eine Akzeptanzbereitschaft bei der lokalen Be-
völkerung vorhanden ist. Wie sich diese Bereitschaft entwickeln wird, werden die nächsten 
Jahre zeigen. Wenn sich die Menschen aktiv in den weiteren Prozess einbringen, wird sich 
die Akzeptanz positiv entwickeln und wachsen können. Die Menschen leben bewusst in „ih-
rer“ landschaftlich attraktiven Region und erkennen die Schutzwürdigkeit sowie die ökonomi-
schen Chancen, die sich daraus für die Region ergeben können. Diese Erkenntnis bildet eine 
wichtige Grundlage für die zukünftigen Entwicklungen im Biosphärenreservat Bliesgau. 
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